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Einleitung. 

Als ich im Jahr 1875 anfing, das Koppelet der urodelen Amphibien zum Gegenstand 
genauerer Untersuchungen zu machen, ging ich dabei von dem Gedanken aus, die einzelnen 
Fonnen dieser Thiergruppe in ähnlicher Weise auseinander zu entwickeln, wie dies Gsgenbaur 
drd Jahre zuvor bei den Selachiem durchgeffthrt hatte. 

Ich glaubte damals auch die Abtheilung der Gymnophionen mit in den Bereich meiner 
Studien ziehen zu sollen und begann mit der Zei^liedenmg des Kopfes des gewöhnlichsten 
Bepräsentanten derselben, nftmlich von Siphonops annulatus. Bald jedoch sah ich ein, wie 
schwierig es gelingen würde, die hierbei zu Tage tretenden, ganz absonderlichen Verhältnisse 
riditig beurtheilen oder gar sie zu direkter Vergleichung mit den übrigen Amphibien und spedell 
deiyenigen der Urodelen verwenden zu können, bevor ich mir den graauesten Einblick in die 
Kopfbildung der letzteren verschafft haben würde. Nachdem ich dieses erreicht, ging ich 
nochmals an die Untersuchung und wthrde sie wohl auch rascher zu Ende geSOhrt haben, wären 
mir nicht andere Hindemisse hemmend in den Weg getreten. Einmal war das nöthige Thieiv 
material seiner relativen Seltenheit und Kostbarkeit w^en nur schwer und langsam zu beschaffen, 
und dann erkannte ich auch bald, dass ich den Schlüssel zum Verständniss desselben keines- 
wegs allein in den jetzt lebenden Vertretern der übrigen Amphibien zu suchen, sondern dass ich 
auch die unterg^angenen Geschlechter dieses Thierkreises mit zu berücksichtigen haben würde. 

Es hätte vielleicht noch geraume Zeit gedauert, bis ich mit den darauf bezüglichen 
Resultaten der Palaeontologie hinlänglich vertraut worden wäre, wenn sich mir nicht zuföllig 
von andrer Seite eine neue Veranlassung dazu dargeboten hätte. 

Diese lag in der Bearbeitung des seither in den Abhandlungen der schweizerischen 
paläontologischen Gesellschaft veröffentlichten „Labyrinthodon Rütimeyeri^S jenes merk«- 
würdigm Lurches aus^^'^em Bimtsandstein von Riehen. 

Durch die hierzu nothwendigen Vorstudien wuchs auch bedeutend mein Interesse an der 
Gruppe der Schleichenlurche, und ich zögerte nicht, diesen meine vollste Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Anfänglich lag es nur in meiner Absicht, das Kopfskelet näher zu behandeln, bald 
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reizten mich aber auch die Sinneä«>r!^;ine, namentlich der S4>genannte rr^^^i^takelcanal^ and die 
Regio naäaliä. Eines gab das Andere, and si> war ich bald auch in das Stadiom des centralen 
Xervensvätems and der Haat Tertieft. Korz, je tiefer ich eindrang, desto mehr Freade und 
Interesse gewann ich meinem Thema ab, and schliesslich entschloss ich mich, die ganze Ana- 
tr»mie der Blindwühlen za schreiben. 

So wird man in diesen Blättern eine ziemlich gleichmässige Behandlung aller Organ- 
äjäteme treffen, and nur in einem einzigen, nämlick im CiDgenital-Apparat, habe ich mich des- 
wegen kurzer gefasst, weil hierin schon ron J. W. Spengel alle wesentlichen Punkte zu solch^ 
enehßfksader DarsteDimg gebracht worden sind, dass mir nor wenig mehr zu thun fibrig 
geblieben ist. 

Et gereicht mir za hoher BefriedigoBg, sagen za konneii, dass mir Cnst alle Fachgenoflsen, 
die ich um Material zu meiner Arbeit emicbte, in lidienswardigster Weise enigogenkamen , ja 
dass sogar Manche danmter nicht znrucksdmiten, mir ihren ganzen Vorrath, auch wenn dieser 
oft nor ana eineai einzigen Exen^dar bestand, zu überlassen. Unter diesen meinen Gonnem 
nimmt L^>5 Vauxiht, der Direktor der Pariser Sammlung, nicht die letzte Stelle ein, und 
ich glanbte dies am so weniger mit Stillschweigen übergehen zu dürfen, als diese Liebenswürdig- 
keit in gnissem Contrast steht zu der (allerdings sehr höflichen) Abweisung, welche mir Ton 
dem Direkte« des zoologischen Museums der Reichsbauptstadt Berlin zu Theil gewordeii 
ist Es hat mich dies, wie ich ofien gestehe, namentlich aus dem Grund sehr befremdet, als 
sich in der dortigen Sammlung mindestens 3 1 Gynmophionen befinden, ein Material, welches bis 
jetzt zur Lorang wiflsenschaftlicher Probleme nur eine sehr unvollkommene Verwendung erfahren 
hat und, in schön etikettirte Spiritusglaser verpadtt, wohl noch manches Jahr seiner Bestim* 
mung entgegenharrt 

Trotzdem ich noch schlimmere Erfahrungen mit dem V<»rstand des grossen K K. Hof- 
museums za Wien, Herrn Dr. SrEDTDACHHsn, gemacht habe, so vermochte ich. mich doch Idditer 
darOber hinwegznsetzcB, da ich mich ihm gegenüber immerhin als Ausländer zu betrachten hatte. 

Was die von mir antersnchten Gattungen anbelangt, so waren sie auf Siphonops, 
Coecilia und Epicrium beschrftnkt, da es mir trotz jahrelanger Bemühungen nicht gelungm 
ist, Rhinatrema und Gegenes zu erwerben. Ich habe allmi Grund, dies sehr zu beklagen, 
da ich gerade auf Rhinatrema die grfiatten Hofimmgen Ittr die Erklärung der Tentakelentwidce* 
lung gesetzt hatte, um so eine sehr ftthlbare Lücke in dem Verständnias des Gymnophfonenkopfee 
im Allgemeinen anszofklkn. 

Vielleicht sind Andere hierin glAddicher als ich, und es sollte mich freuen, dajvtt ta 
weiteren Untersuchungen den Anttoss gegeben zu haben. 
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Schliesslich sei es mir noch gestattet, folgenden Gollegen meinen besten Dank jFQr ihre 
freundliche Unterstützung auszusprechen: Ecker, MObius, y. Siebold, Reichest, Rütimeteb, 
Selenka, V. Koch, Ehlers, IjSon Vaillant, Günther, Gaudry, Spengel, Hasse, Aoassiz, 
Payesi, Stieda und Bosenberg. 

Nicht minder fühle ich mich gedrungen, dem Herrn Verleger, welcher mich in der Aus- 
stattung meiner Arbeit nach Kräften förderte un^ dftboi keinerlei Mühe und Kosten scheute, 
freundlichst zu danken. 

WiedersheiM. 
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Die Haut. 

Letdig I. c hat darüber scfaoii ausfOhrliche MittheQungen veiAffeBtlieht und seine Befunde 
stehen mit den meinigen so ydlkommen im Einklang, dass ich mieh in mein^ Beschieibnng 
kurz fassen kann. 

Wenn man absieht von den die Gattung Goecilia und Epicrium (Bhinatrema?) chaiak- 
terisirenden und später noch genauer zu schildernden Schuppen, so kann man behaupten, dass 
die Haut aller Gymnophionen in prindpieller Beziehung von deijenigen der übrigen Amphibien 
nicht abweiche. 

Wie hier, so unterscheiden wir auch dort eine mdirschichtige, aus polygonalen Zellen 
bestehende Epidermis mit zartem Cuticularsaum auf der freien Fläche. Auf letzterer treffe wir 
ungemein zahlreich die Ausmündungen der kolben* oder flaschenförmigen Hautdrüsen, welche 
bei Goecilia rostrata und auch bei Siphonops annulatus so massenhaft in der Leder- 
haut angeordnet sind, wie ich es sonst bei keinem andern Amphibium getroffen zu haben mich 
erinnere^). Am allerzahlreichsten und zugleich am grössten entwickelt finden sie sich stets in 
der Gegend des Yordeikopfes, namentlich vorne und seitlich an der Schnauze, wo sie eine Menge 
dicht nebeneinander liegender, senkrecht absteigender AusfQhrungsgänge eizeugen, die in der 
Nähe der Tentakelöffiiung am freien Rand der Oberlippe die Epidermis durchbreche. Dabei 
sind sie an dieser Stelle trichterartig au8gez(^en, wie dies Letdig ganz richtig gesehen und 
abgebildet hat; eine Spiralklappe im Innern vermochte ich jedoch nicht nachzuweisen, obgleich 
ich ihre Existenz durchaus nicht in Abrede ziehen will. 

Bei manchen Exemplaren traf ich, wie auch Bathke (Arch. f. Anat u. Physiol. 18S2), in 
der Lederhaut eine grosse Anzahl glasartig sprSder, mit gelbem, krümeligen Inhalt gefällter 
Kapseln, die bei einem auf sie ausgeübten Druck in vide kleine Stücke zerplatzten. Ich wurde 
anfEuigs nicht klug daraus und dachte sogar an Kalkconcretionen, bis ich später eikannte, dass 
es sich um jene oben geschilderten Hautdrüsen handle, deren Inhalt zu einer an Ghnnmi arabicum 
erinnernden, steinharten Masse erstarrt war. 



1) Man wird dadurch unwillkürlich an den Begenwurm erinnert, dessen Haut ebenfidh 
Ton reichlichem Drüsensecret benetzt wird« 



Wledenheim, Die Automie der Gymnophionen. 
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zMiungeD, ja man kaim sie sogar auch schau mit eiDÜieher Loupen-Vergrössenmg aitf der Unter* 
llädie der Sehienen von Epicrium deatUch erkemien (Fig. 70 bei Drü). Nach LsTma findet 
sieh das blinde Ende der DrBae gegen den freien Band der Schiene gebehrt, die Oefiiung nach 
der angewachsenen Seite nnd ist deshalb bei der grossen Zahl sich deckender Blatter etwas 
Yersteekt Idi miiss gestehen, dass es mir in keinem Fall geglückt ist, die Ausmündungsstelle 
deutlich za sehen. 

Was nnn die Sehiqypen betrifit, so ist ihr histologisches Verhalten durch Lbtdig in solch 
YortreESieher Weise Ton C. lumbricoides geschildert worden, dass ich einfach auf dessen Ab-< 
handlung verweisen kann, da sich bei Epiciium nur folgende geringfKgige Abweichungen erkennen 
lassen. Die Gebilde sind erstens viel grösser, nnd ^e auf der bindegewebigen Grundlage auf- 
sitzenden Kalkkörperchen sind glatter. Femer stossen letztere viel d»diter zusammen, so dass 
die concentrischen Kreise (vergl. Leydig) ein viel besser geschlossenes Aussehen gewinnen. Ent- 
sprechend den bei Epicrium sehr tiefen Interstitien zwischen den Hautschienen liegen die Schuppen 
5 — 6 schichtig dachziegelfönnig übereinander. Ihre gegenseitige Deckung findet oft nur zum 
kleinsten Theil, oft zur Hälfte oder beinahe vollständig statt (Fig. 70 bei SB). Dune Form 
weicht ebenfalls insofern etwas ab, als der dem Körper zuschauende Rand stärker eingebaucht 
und das andere, freie Ende zungenartig veijüngt erscheint. Sie lösen sich beim leisesten Druck 
von ihrer bindegewebigen, als Fortsetzung der Lederhaut aufzufassenden Unterlage los und können 
so in isolirtem Zustand vortrefflich auf den Objektträger gebracht und unter dem Mikroskop 
(am besten nach vorhergegangener Doppelfiürbung mit Carmin und Methylgrün) studirt werden. 
Ich habe auch noch die Schuppen von Coecilia oxyura und rostrata untersucht und kann 
auch für diese dasselbe histologische Verhalten constatiren, allein in den Grössen- und Form- 
verhältnissen ergeben sich bei der letztgenannten Art bedeutende. Differenzen. Sie sind nämlich 
hier so ausserordentlich klein, dass sie leicht übersehen werden könnten. Zu den Schuppen von 
Coecilia lumbricoides und oxyura verhalten sie sich nur wie 1:5 und zu denjenigen von 
Epicrium gar nur wie 1:8 — 10. Ihre Form ist nicht rundlich, sondern länglicht oval und hie 
und da wohl auch merenförmig. Ihre Kalkkörperchen besitzen eine ausserordentlich rauhe Ober- 
fläche, die da und dort fast wie gesägt oder gezähnt erscheint. Im Centrum liegen, wie bei 
allen übrigen beschuppten Gymnophionen immer die kleinsten, mehr rundlichen, gegen die 
Peripherie zu die grösseren, länglichen. Diese Schuppen verdienen, wie Letdig mit Beeht 
hervorhebt, unsere vollste Beachtung, da sie, wenn auch ihrem Bau nach am nächsten mit den 
Schuppen der Fische verwandt, dodi so viel Eigenartiges erkennen lassen, dass dadurch auf die 
isolirte Stellung dieser Batrachier in der jetzigen Thierwdt ein bedeutsames Licht geworfen wird. 

Ich habe mich deshalb gefragt, ob es nicht möglich sei, in der Beschuppung unter- 

1» 
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gegangener AmphibieDgeschlechter verwandte Bfldimgeii nachzuweisen. Zuerst musste ich an die 
Labyrinthodonten denken, da ich aber bald einsah, dass in den kolossalen Hautschüdem 
dieser Thiere keine Anknfipfiingspunkte zu gewinnen sden, wandte ich mich zu den Mikrosauriem 
Americas und namentlich auch zu deqjenigen, welche Huxlet (Fossil Yertebrata of Kilkenny) 
aus der irischen Kcdüe bdcannt g^nacht hat, also Keraterpeton , Ichthyerpeton etc. Fast alle 
diese erfreuen sich eines Bauchpanzers, oder sind wohl auch, wie Ichthyerpeton, am ganzen Leib 
mit Einschluss der Extremitäten über und über beschuppt. Leider stand mir selbst kein einziges 
derartiges Exemplar zur VerfOgung, so dass ich nur nach den Abbildungen von Huxley zu 
urtheilen im Stande bin. Die einzelnen Schuppen von Keraterpeton zeigen nun zwar eine auf- 
fallende Aehnlichkeit mit den einzelnen wie ein „Spitzweck^^ (Leydig) gestalteten Kalk- 
körperchen der Gymnophionen- Schuppen, nirgends aber begegnet uns eine der ganzen 
Schuppe ähnliche Bildung. 

Viel günstigere Resultate liefert eine Vergleichung mit dem Panzerkleid der Gano- 
cephalen, wovon uns H. v. Meter eine ausgezeichnete Schilderung, begleitet von zahlreichen 
Abbildungen, entworfen hat (Palaeont<^;raphica VI. Bd.). ^ 

Neben stacheligen oder auch lanzettförmigen Hautgebilden, die sich zu langen „Schnüren^^ 
aufreihen, besitzt nämlich der Archegosaurus auch mehr rundliche Hautschuppen, worüber 
sich H. V. Meyer folgendermaassen vernehmen lässt: „Nach dem äusseren Ende der Schnur 
werden die Schuppen kleiner, mehr spitz bimförmig, dann oval, rundlich und am Ende 
bisweilen kreisrund, wobei sie gewölbt und rauh erscheinen. Die kürzeren Schuppen, die 
sich kaum oder gar nicht berühren, besitzen an der Innenseite oder auf der Basis eine Grube, 
worin feine concentrische Wachsthumsstreifen wahrgenommen werden.^' An einer 
andern Stelle liest man: „Die concentrische Streifung steht vorzugsweise den ovalen oder rand- 
lichen Schuppen zu (XIX. 8; XXII. 4. 9. 10), die bisweilen noch mit einem Knöpfchen oder 
Nabel in der Mitte und einigen radialen Eindrücken versehen sind (XIX. 7). Wer die soeben 
dtirten Abbildungen mit den von Letbiq (Fig. 5 seiner Arbeit und mir Fig. 70 bei SB) gezeich- 
neten Schuppen vergleichen will, wird erstaunt sein über die zwischen beiden existirende Aehn- 
lichkeit 

Ich möchte nur wünschen, dass Hasse, dem wir so werth volle Aufschlüsse über die 
Anatomie der Wirbelsäule untergegangener Fische und Reptilien verdanken, auch die Hautgebilde 
der Ganocephalen und Mikrosaurier in d^ Kreis seiner Untersuchungen ziehen würde, um so 
histologisch weiter zu b^^rttnden, was ich nur in den allgemeinsten Umrissen andeuten konnte. 
Ich gehe dabei von der festen Ueberzeugung aus, dass derartige Studien zu sehr schOnen Resul- 
taten führen und ein schwer wiegendes Zeugniss ablegen würden fOr die verwandtschaftlichen 
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Beadehungen jener erloschenen Amphibien zn den heutigen Gymnophionen. Schliesslich sei noch 
erwähnt, das Joh. Müller am Schwanzende der Larve von Epicrium glutinosum einen, 
wenn auch sehr schwachen ventralen und dorsalen Hautsaum nachzuweisen vermochte, was mir 
für die Gymnophionen in phyletischer Beziehung keineswegs unwesentlich scheint. 



Vom Skelet. 
A. Die Wirbelsäule. 

Hierüber haben sich meines Wissens bis jetzt drei Autoren, nämlich STANmüs (Zootomie 
der Amphibien), Joh. Mülleb (Beiträge zur Anatomie und Naturgeschichte der Amphibien. 
Zeitschr. f. Physiologie v. Tiedemann und Treviranus) und Gegknbaur (Unters, z. vergl. Ana- 
tomie der Wirbelsäule, 1862) ausgesprochen. Die Mittheilungen des Erstgenannten können nur 
den Werth einer kurzen Skizze beanspruchen, und dasselbe gilt in noch höherem Grade von 
Joh. Müller, welcher sich im Wesentlichen darauf beschränkt, die Zusammengehörigkeit der 
Blindwühlen-Wirbelsäule mit derjenigen der übrigai Amphibien ins richtige Licht zu stellen. 

Viel weiter ist Gegenbaur gekommen, indem er an der Hand von Längsschnitten vor 
Allem das histologische Detail von Coedlia (sp.?) in ersch^fender Weise zur Darstellung 
brachte. Die von ihm gewonnenen Resultate lassen sich kurz dahin zusammenfassen, dass wir in 
der Wirbelsäule der Gymnophionen insofern den niedersten Typus unter allen Amphibien zu erblicken 
haben, als die Chorda dorsalis sammt ihrer Scheide ein durch alle Wirbel sich erstreckendes, 
zusammenhängendes Continuum repräsentirt Nur in den Intervertebral-Regionen und im Centrum 
jedes Wirbelkörpers existirt eine dünne Schicht von Knorpelgewebe, wodurch aber die Chorda 
keine Unterbrechung erleidet, da es dort ausserhalb und hier innerhalb ihrer Scheide gelegen 
ist Ganz ähnliche Verhältnisse treffen wir bei Ichthyoden, Derotremen, und vde ich nach eigenen 
Untersuchungen hinzufügen kann, auch bei ostasiatischen Salamandriden. Alle diese zeigen 
im Bau ihrer Wirbelsäule sehr viele Vergleichungspunkte mit derjenigen der Fische, unter- 
scheiden sich jedoch von dieser in bemerkenswerther Weise durch den Besitz des Intervertebral- 
knorpels. 

Ich war begierig zu erfahren, ob die verschiedenen Gattungen der Schleichenlurche im 
Bau ihrer Wirbelsäule ebenso stark vondnander differiren, wie dies von andern Organen zu 
konstatiren ist Zu dem Zweck fertigte ich nicht nur Läng&- und Querschnitte an von Sipho- 
nops indistinctus, Coecilia rostrata, lumbricoides und Epicrium glutinosum, 
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scmdem unterwarf auch die einzelneii Wirbd am gut macerirteu Präparat auf ihre äusserliehen 
Merkmale einer genaueren Prafang. 

Was zunächst das Verhalten der CSiorda dorsalis betrifft, so existiren hierin nur so 
geringfügige Abweichungen von den Gegenbaur'schen Befunden, dass ich mit Stillschweigen 
darüber hinweggehen und mir auch füglich eine Abbildung ersparen kann. 

lieber den zweiten Punkt habe ich Folgendes mitzutheilen. 

Alle Gymnophionen besitzen einen Atlas, der sich in vielen Punkten mit denjenigen 
der Urodelen vergleichen lässt. In einem sehr weseaitlichen Punkt aber — und darauf hat auch 
kürzlich Albrecht aufmerksam gemacht — differiren beide von einander, nämlich in dem 
Mangel eines Processus odontoides. Statt dessen findet sich bei den Gymnophionen eine seichte 
Impression an der vorderen Gircumferenz des ausserordentlich kurzen Körpers. Seitlich sitzen 
die starken, mit Knoi^el überzogenen Scheiben zur Gelenkverbindung mit den Hinterhaupts- 
höckem. Ihre Richtung geht, wie man am Besten in der Profil -Ansicht erkennt, von hinten 
und oben schräg nach vorne und unten. Alle Gattungen zeigen in der Bildung des Atlas ganz 
dasselbe Verhalten, wie auch alle, abgesehen von Epicrium, im übrigen Wirbelbau übereinstimmen. 
An jedem Wirbel, mit Ausnahme der allerletzten, in ihrer Form verkümmerten Schwanzwirbel 
unterscheidet man einen sehr breiten, mit einem kaum merklichen Kamm versehenen Bogen, der 
an seinem hinteren Umfang mehr oder 'weniger stark eingeschnitten ist. Dadurch entstehen 
seitlich zwei flügdarüge Bildungen, die an ihrer Unterfläche mit Knorpelscheiben überzogea 
sind. Dies sind die Processus articulares posteriores, welche sich über die anteriores des nächst- 
folgenden ganz in derselben Weise dachziegelartig herüberschieben, wie dies von den Urodelen 
allbekannt ist (Fig. 85—87 bei a, a). Ebenso findet sich unmittelbar nach hinten von den 
vorderen Gelenkfortsätzen an jedem Wirbel ein Loch, in welches ein Ast der Arteria vertebralis 
tritt. Oberhalb desselb^ wächst mit schön ausgeschweiftem Vorderrand der kurze, schwach 
nach hinten geneigte Processus transversus heraus (P^). Er ist an seinem Gelenkende mit 
Knorpel überzogen. Ein zweiter Querfortsatz, der gerade unterhalb des Processus articnlaris 
anterior tief basalwärts am Wirbelkörper entspringt, nimmt seine Richtung nach auswärts abwärts 
und erzeugt so mit seinem Gegenstück an der Unterfläche des Wirbels eine nach vorne weit 
offene Gabel (P^^). Jede Zinke lässt an ihrer äusseren Gircumferenz einen kleinen Höcker 
erkennen, und auch dieser ist nach Art des oberen Querfortsatzes mit Knorpel überzogen, wie 
auch beide demselben Zwecke dienen, nämlich der Articulatio costal. Am zweiten Wirbel fand 
ich bei einem Exemplar von Siphonops indistinctus beide Querfortsätze durch dne schief 
absteigende KnochenbrOcke so verbundoi, dass zwischen dieser und der Sdtenfläche des Wirbel- 
körpers noch eine Sonde hindurchpassiren konnte. Denkt man sich diese Oeffioiung verschwunden 
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mid die betnffeiMie KnoehenMste un ihrar Vorderflftche mit einer Knorpelsdieibe überzogt, so 
bekommt man eüien B^^riff davon, ivie die beiden Gelenkhcetten des Atlas »orphologiseh za 
beurtheOen sind, d. h. man ericennt, dass sie aus einer Goncresoenz eines oberen nnd unteren 
Querfortsatzes hervorgegangen sein müssen. 

Seitlich ist der Wirbd stark sanduhrformig eingeschnürt, und betrachtet man ihn von 
seiner Vorder- und Hintersdte, so wird man gewahr, wie der Bogen bei wdtem seine breiteste 
Stelle ausmacht und wie abwärts von ihm der tief bieoncave Körper mehr und mehr sich ver^ 
jOngt, bis er schliesstidi mit einer messerscharfen Kante basalwftrts abschliesst. Kurz er erscheint 
auf dem Querschnitt exquisit keilf&rmig, wobei die Spitze des Keiles nach abwärts, die Basis 
nach aufwärts gerichtet ist. Sieht man sich die eben besprochene Kante auf der Unterfläche 
genauer an, so bemeikt man, wie sie sidi nach hinten in einen scharfen Dom auszidit und 
dieser ragt wie eine sdif^ geformte Pfdlspitze so wdt in die Gkibel zwischen den beiden unteren 
Querfortsätzen herein, dass er sich noch eine ziemliche Strecke über den nächst hinten liegenden 
Wirbri herfiberschiebt und sich mit ihm durch ein eigentliches Gelenk verbindet (Fig. 85—87 
bei Psp). Bei Goecilia lumbricoides ist jene Kante auf der Unterfläche des Wirbels viel höher 
und schärfer als bei Siphonops indistinctus , wie sich auch der ganze Wirbelcharakter der Gat- 
tung Goecilia durch Kleinheit und grössere Zartheit der Struktur vortheilhaft von Siphonops 
und Epicrium auszeichnet. 

Bei Siphonops annulatus sind die oberen Querfortsätze sehr schwach ausgeprägt, 
während die von den unteren erzeugte Gabel nach vorne viel weiter offen ist und jede einzelne 
Zinke eine mehr runde, zapfenartige Beschaffenheit zeigt. 

Letzteres gilt auch für Epicrium, welches sich ausserdem noch durch folgende andere 
Punkte von den ttbrigen Gattungen unterscheidet. Erstens sind die Bogen sehr depress und 
statt eines Kammes lassen sie auf ihrer Oberfläche eine nach hinten zu immer tiefer werdende 
Furche erkennen. An ihrer hintern Circumferenz sind sie stark ausgeschnitten und seitlich 
ebenso eingeschnttrt. Die Procesiäus transversi bilden keine f&r sich abgegliederte Protuberanzen, 
sondern werden nur durch eine kleine Rauhigkeit am hinteren Umfang der Processus articulares 
anteriores dargestellt^). Nur durch einen bogigen Ausschnitt von den letzteren getrennt, ent- 
springen seitlich vom Körper die weit nach vorne ausspringenden Processus transversi inferiores, 
deren ich oben schon Erwähnung gethan habe. An ihrer hinteren Qrcumferenz findet sich eine 
Rauhi^eit, und dies ist die Stelle, mit der die Bippe sich veibindet. Das weite Ausspringen 
der Gabelzinken ist namentHch deutlich von der Unteifiäche sichtbar, und man bemerkt auch. 



1) Darauf bezieht sioh wohl anoh die Stelle von Staitious: „Der kürzere obere Schenkel einer 
Bippe ist unterhalb des OelenkfortsatseB des oberen Bogens angeheftet." 
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wie der Kiel des nidirt vorderen Wirbels in jene su^enramen wird, dine diss jedoch — und 
das ist sehr bemeriDenswerth — ein UdieigieilBn dessdben auf den nScbst Unteren n bimmten 
wäre. Trotzdem sbet besteht an jener Stelle, wie bei den anderen Gattungen, ein eigentUches 
GdenlL 

Es lag fiBr mich selbstyerstftndlich der Gedanke sehr nahe, mich in der Beihe der nrodden 
Amphibien nach Anknflplimgspmiktea an diese in mancher Bezidmng eigenartigen Yoiialtttisae 
der Gymnophiraen-Wirbds&ole nrnzuschanen. 

Ich habe nmi gefunden, dass einzig and allein Siren, schon wenig« Amphinma zu 
einem Vei:ig^eiche aoffordert Wom wir nämlich absehen von dem sehr hohen, kammartigen 
Processus spinosus, so besitzt Siren erstens einen nur minimalen Processus odmitoideus am 
Atlas und dann die zwei charakteristischsten Merkmale der übrigen Gymnophionen-Wirbd, d. h. 
den scharfen, basalen Kid und dessen proximale Gabdung resp. die in dieser Bucht existirende 
Gdenkverbindung. 

Dabei ist jedoch nicht zu vergessen, dass in der Bildung des zweischenUigen, wdt nach 
hinten sich erstreckenden und mit zwd Articulationsstellen endigendoi Processus transversus 
wieder eine bedentaide Abwdchung zu verzeichnen ist Gldchwohl darf man nicht verkennen, 
dass auch bei den Schleichenlurchen, wie bd allen Urodden, die Doppdaidage der Querforts&tze, 
d. h. ihr Ursprung vom Bogen und vom Körper des Wirbds im Prindp wenigstens gegeben ist 
und somit immerhin zu einem Yerg^dcfa auffordert. 



B. Die Bippen. 

Bei allen Gymnophionen kann man einen eigentlichen Bippenschaft und zwd vertebnüe 
Fortsätze als Ausdruck ihrer paarigen Entstdiung (G<yiT£) untersdidden. Der eine davon (bd 
Epicrium und Coecilia vid schwächer, bei Siph. indistinctus vid stärker) stdlt das 
sogenannte Tuberculum, der andere das Capitulum costae dar. Jenes artikulirt mit d»n oberen, 
dieses mit dem unteren Querfortsatz. Durch diese gabdige Theilung jeder Bippe entstdit dn 
Bing, der durch die grosse Zahl Aet Bippen zu einem längs d^ Wirbehi dch erstreckoiden 
Yertdnral-Canal wird. Jksr Bippenschaft zdgt keine KrOmmung, sondeni ist gerade gestreckt 
Bd Epicrium ist er dolchartig qiitz ausgezogen, während er bd Siphonops indistinctus an seinem 
distalen Ende kurz abgestutzt erscheint, ohne dabei, wie bd Urodden, in eine knorpelige Spitze 
auszulaufen. Bd Coecilia lumbriooides steckt das distale Bippende in dner Bindegewebsschdde» 
welche sich dirdct in das zugdiörige Ligamentum intermusculare hineinerstreckt Die Bippen 
aller Gymnophionen sind ausserordentlich kldn, ja sogar vid dflrftiger entwickdt als bd Urodden; 
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dabei sind sie platt, lameUSs (Epicrium und S^honops) oder mehr gleichmässig abgerundet, wie 
bei Goecalia lumbricoides. Letzteres Thier besitzt die allerklemstm Bippen und hier, wie bei 
allen übrigen Oynmophionen, stehen sie nidit transversal, sondern schief^ so dass sie einen nach 
hinten offenen, sdir spitzen Winkel mit der Wirbelsäule erzeugen. 

G. Der Kopf. 

Siphonops amralatos. Fig. 1, 2, 7. 

Der Schftdd der {(rOssten, mir zur Untersuchung . vorliegenden Exemplare besitzt einen 
LiBgendurchmesser von 13 — 14 Mm. Seine Oberfläche zeigte namentlich im vorderen Beziilc 
g^en die Schnauze zu, eine Menge kleiner, seichter Grübchen zur Einlagerung von Hautdrüsen, 
die, ^e schon frOher erwähnt, gerade in jener, sowie in der Wangengegend besonders stattlich 
entwickelt sind. Das ganze Knochengerüste macht einen sehr soliden, festen Eindruck. 

Von oben betrachtet lassen sich am gut macerirt^ Schädel folgende Knochen unter- 
scheiden. Am meisten nach vorne das Naso-praemaxillare (Intermaxillo- nasal: Dugte), 
eine breite und zugleich weit nach rückwärts sich erstreckende Platte {Npr\ welche sich vorne 
und seitlich bis zur Mundspalte hinabkrttmmt und in der Mittellinie mit ihrem Oegenstück 
zusammenstösst (Fig. 5 bei *). Gegen die Schnauze zu umrahmt jeder Knochen das äussere 
Nasenloch {Ap) seiner Seite, und wenn man ihn natch Lage und Form genauer in's Auge fasst, 
und namentlich den Schädel von Epicrium zum Vergleiche herbeizieht, so wird man erkennen, 
dass man in ihm eine Vereinigung zweier Knochen, nämlich des Os nasale und praenuodllare zu 
erblicken hat. Dadurch dürfte der oben angefahrte Doppdname gerechtfertigt erscheinen. Nach 
hinten davon stossen wir auf die kleinen Stirnbeine {F) und weiterhin auf die Parietalia (P), 
welch letztere sich nach hinten zu immer stärker emporwOlben, um endlich g^en die B^o 
supraoodpitalis allmälig wieder sich hinabzusenken. Jene führen bei Duote den Namen fronto- 
lacrimal, diese fronto-parietaL 

Die Form der bis jetzt besprochenen drei Knochen ersiäit man am besten aus der Ab- 
bildmug 1 und 7, und ich brauche mich daher mit keiner eingehenden Beschreibung derselben 
zu b^EEussen; erwähnen will ich aber, dass alle drei zusammen etwa in der Mitte der Schädel- 
oberfläche einen rautenförmigen Baum erzeugen, in welchem dn* Stück des Ethmoids {E) firei 
zu Tage li^. Die zwischen den einzelnen Knochen verlaufenden Nähte sfnd wellepfftimig und 
auf beiden Kopfhälften keineswegs synmietrisch angeordnet 

Nach aussen von den genannten drei Knochen erscheinen auf 'der dorsalen Schädelfläche 
drei wdterere, nämlich das Maxillare (Jlf), das Squamosum {8q) und das Quadratum {Qu^) 

WledanlMim, Die Aaatomie Aar GymnophioDan. 2 
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Sie f&hren in derselbea Beih^olge aufgeadlhlt bei Dueto die Namen: gus-maxillo-pelatin, jugal 
und tempoTo-maato-pt^rygoidien. Ihre volle Ansieht gewinnt man erst bei der Seitenansicht des 
Kopfes f wobei man auch das kleine Orbitallocb (Orb), sowie eine rinnenartige Verlängerung 
desselben, die ich mit dem Namen Tentakelforche {Tf) bezeichne, besser gewahr wird. Letztere 
gehört allein dem Maxillare an, während sich an der Begrenzung des ersteren sowohl das 
Maxillare wie das Squamosum mit einem halbringartigen Ausschnitt betheiligen. 

So gut wie am Naso-praemaxillare kann man auch am Maxillare einen starken, von der 
dorsalen Fläche der betreffenden Knochen unter scharfem Winkel abgeknickten Alveolarfortsatz 
unterscheiden, an dessen unterem Band die starken Zähne erscheine. Der Alveolar- Band ist 
nicht gerade, sondern senkt sich unter sanfter Biegung nach hinten hinab und wird in seiner 
Bichtong von der unteren Gircumfer^iz des Squamosums fortgesetzt. Hinter dem letztgenannten 
Knochen sdüebt sich das Quadratum kaum noch hervor, und wir werden dasselbe am gesprengten 
Schädel noch einmal zu betrachten haben. 

Der letzte Knochen, der uns bei der Ansicht von oben entgegentritt, ist das zu einer 
hom<^enen Masse vereinigte Petrosum und Occipitale {PO) mit den paarigen Condylen, welche 
die Verbindung mit der Wirbelsäule vermittln {Co). Diesen Knochencomplex zusammen mit 
dem 3asisphenoid nennt Duate: occipito-sphäio-rup^. Auf der Oberfläche der eigentlichen 
Capsula auditiva erschdnt das sehr schwache Belief der halbcirkelförmigen Canäle und seitlich 
davon die Säule und Platte des Stapes, wodurch das Foramen ovale verschlossen wird. Un- 
mittelbar nach vorne von den Condylen sieht man das grosse Loch für den Vagus (X). Die 
Hinterhauptshöcker Hegen nicht in der Ebene der Schädelbasis, sondern sind weit nach oben 
gerückt. Fig. 4, 6. Co. 

Fig. 6 gibt die Ansicht des Schädels von hinten, und man sieht dadurch, wie weit jene 
auseinandeiliegen und wie unter ihnen die Pars basi-ocdpitalis cranii nach vorne abstürzt (JBo). 

Bei der Betrachtung des Schädels von unten stossen wir vorne in der Schnauzengegend auf 
das über den Alveolar-Band weit überhängende Naso-praemazillare. Es trägt auf jeder 
Seite drca 6—7 starke, spitz conische Zähne, welche im Bogen so angeordnet liegen, dass sie 
nach rückwärts von den Zähnen des Maxillare {M) fortgesetzt werden. Hinter diesem so 
gestalteten Zahnbogeo, welcher mehr als die halbe Schäddcircumfeienz umgreift, geräth man in 
eine tiefe, dem ganzen Alveolar- Fortsatz der beiden Knochen entlang sich erstreckende Furche, 
und damit sind wir auf dem Processus palatinus der Mazille und Praemaxille angelangt {Pp ^ 
Pp). An den letzteren Knochen stossen von hinten her die beiden Platten des Vomers {To) 
und nach rückwärts und 'aussen davim liegt das mit dem Maxillare zu einem untrennbaren 
Ganzen versdunolzene Os palatinum {Pdf). Der über bdde Knochen sich entredcende Zahn- 
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bogen ist zu dem oben beschriebenen conoentrisch angeordnet, ganz ähnlich, wie wir dies bei 
den Larven der urodelen Amphibien oder bei gewissen Ichthyoden und Derotremen zu finden 
gewohnt sind. Aehnlich wie hinter dem maxillaren Zahnbogen finden wir aach hinter dem 
palatinen eine tiefe Farche, wodurch die eigentliche Zahnleiste als scharfes Bdief hervorspringt. 
Etwas hinter derselben bemerirt man auf beiden Vomer^Platten eine ziemlich grosse Oeffiiung (n) 
und eine etwas kleinere einwärts und auswärts von den letzten Zähnen des Palatinum (ab); 
alle drei stehen in Beziehung zum Trigeminus und werden uns bei der Betrachtung des gesprengten 
Schädels noch einmal beschäftigen. Am hintersten Abschnitt vom Aussenrand des Yomer erhebt 
sich das Palatinum mit starkem, lippigem Rand und umgrenzt so die mächtige Choane (C%), 
die sich in Form einer schi^ nach aufwärts und einwärts gerichteten KnochenrOhre in das 
Cavum nasale hinein erstreckt. 

lieber die Bedeutung des kleinen, im Niveau der Gaumenflädie des MaxiUare und Pala- 
tinum angeordneten und zwischen die beiden eb^ genannten Knochen von hinten her winklig 
einspringenden Knöchelchens (psp) bin ich nicht ganz in^s Klare gekommen. Man kitemte an 
dn Jugale denken, doch will erstens die Lage des hammerförmigen Oebildes damit nicht i^ht 
stimmen, und dann finde ich constant einen oder zwei Zähne auf der äussersten Ecke der Ventral- 
seite, was sich ebenfalls mit dem Begriff eines Jugale nicht vereinigen lässt. Den früheren 
Untersuchem scheint es ganz entgangen zu sein, denn ich finde weder bei Duafes noch bei 
JoH. Müller und Stannius (1- c.) ^^ Angabe hierttber. 

Seit ich die Arbeit von Pabker über den Schädel der urodelen Amphibien (Phil. Transact 
of the Royal Soc. vol. 167, pt 2) gelesen habe, ist mir auch sch<m der Gedanke gekcmmen, ob 
das fragliche Stück nicht deng^gen Knorpd des jungen (2^/« Zoll langen) Axolotl^s homolog 
sein könnte, welchen Pabker mit „post-palatine^^ bezeichnet? Sicheren Aufechluss hierüber 
kann nur das Studium der Entwicklungsgeschichte der Gymnophionen geben« 

Nach hinten von jenem Gebilde, durch eine enge Spalte am macerirten Schädel 
vom Palatinum getrennt, liegt das Pterygoid (fit), eine flache, nach vorwärts und einwärts 
gerichtete Spange, die mit dem Quadratum (Qu) zu einem Gontinuum zusammengeflossen 
ist. Letzterer Knochen wird bei der Topographie der Orbitalhöhle genauer berücksichtigt 
werden, was man aber auch am ungesprengten Schädd deutlich erkennt, das ist sein Yer- 
hältniss zum Basisphenoid (J7s), welches sich mit einer flflgelartigen Verbreiterung (Fig. 2 und 
60 \m Fl) ventral unter ihm - resp. dem Proc. pterygoideus hinwfgschiebt Jener Knochra 
repräsentirt die eisenharte, derbe Basis cranii im Gegensatz zur Basis cavi nasalis und ist mit 
einem Basi-ocdpitale in der Gegend (Bo) unzweifelhaft versdmiolzen. In dieser seiner dicken, 
derben Struktur liegt eine ebenso grosse Abweichung von einem Parasphenoid der 

2» 



— 12 — 

Amphibien, als wir andrerseits darin eine Ann&horang an das knorpelig praeformirte Basi- 
ocdpitale und Basi-sphenoid der Reptilien erkennen. Eine weitere Bestätigung meiner Auf- 
fassung dieses Knochens als eines auch bei den Oymnophionen knorpelig praeformirten Gebildes 
erblicke ich in dem Umstände, dass sowohl die Höikapseln als die Schädelbalken ganz ähnlich 
wie bei Amphisbaena fuliginosa damit zu mem Ganzen verwachsen sind (vergl. Fig. 64). 
Nach beiden Seiten er&hrt der Knochen jene flflgelartige Verbreiterung, wovon oben schon die 
Bede war, und worüber man durch Quersdmitte eine klare Vorstellung gewinnen kann. Weiter 
nach hinten zeigt sich auf seinem Sdtenrande eine seichte £inbi^[ung, und hier ist auch die 
Stelle, wo bei allen Gymnophionen die Carotis cerebralis in den Schädel eintritt. (Vergl. auch 
Fig. 2 und 4 bei Car.) Nach rückwärts davon g^en die Mittellinie herein stosst man auf zwei 
halbmondförmig geschwungene scharfe Kanten (Fig. 2 und 13 bei f)« an denen der nach hinten 
liegende, weiterhin das Foramen ocdpitale (Fig. 6 Bo) begrenzende Theil des Knochens von der 
vorderen Partie wie abgeknickt erscheint. Zwischen dem Seitenrand des Knoch^s (auswärts 
vom Foram. caroticum) und dem hinteren Umfang des Quadratums ist die Säule des Stapes 
letzterem Knochen angelagert (Fig. 1 und 2. Stp). Nach vorne zu schiebt sich der rasch sich 
veijüngende Basi-sphenoidschnabel zwischen Vomer und Ethmoid so durch, wie dies auf Fig. 3 
bei jBs dargestellt ist. Zwischen dem lateralen Band des Basi-sphenoids und dem Palatinum 
erscheint am macerirten Schädel ein wdter Schlitz, welcher beim lebenden Thier durch die 
Mucosa oris verschlossen wird. Jedoch tritt durch eben diese Membran (jPo) ein Zweig des 
Bam. n. vom Quintus. 

Durch die viel grössere, auswärts vom Pteiygoid liegende Oefihung, in deren EQntergnmd 
das Squamosum (Sq) und das umgerollte Quadratum {Qu^) erscheint, treten die Kaumuskeln 
und der Bam. III. Trigemini aus der Orbitalhdhle zum Unterkiefer. Fig. 57, 60. 

Was ich bis jetzt geschildert habe, ist am ungesprengten Schädel ohne Weiteres deutlich 
zu sehen, will man aber tiefer in die Verhältnisse eindringen, so muss man die einzelnen 
Begionen auf folgende Weise deutlicher zur Anschauung zu bringen suchen. 

Nachdem man den Schädel einige Minuten in siedendes Wasser geworfen, lassen sich die 
einzehien Knochen unter der Loupe ohne grosse Mühe von einander trennen. Ich habe diese 
Trennung an mehreren Exemplaren immer nur auf der einen Seite vorgenomm^ und die andere 
zur späteren Contnde sorgfUtig geschont und später getrocknet, wodurch die Nähte zwischen 
den einzdnen Stücken deutlich hervortraten. Die isolirten Knochen der andern Hälfte wurden 
unterdessen je mit verschiedener Farbe angemalt, und nachdem ich mir ihre gegenseitige Lage 
genügend gemeriiLt, wieder zusammengefügt resp. — geleimt Dadurch tratm mir die topo- 
graphischin Verhältnisse der einzelnen Begicmen mit einem Schlag so klar vor Augen, wie dies 



— 13 — 

ohne jene Prooedur nie m^lich gewesen wäre. Vor Allem bei dem Studium der äusserst com- 
plidrten Nasenhöhle bewährte sich jenes Verfahren ausgezeichnet, und nach einem solchen Prä- 
parat ist die Figur 9 angefertigt. 

In Folgendem soll nun der Schädel nach seinen Hauptregionen genauer beschrieben werden. 

L Oavum nasale. 

Das Dach wird fast einzig und allein von der Pars ascendens des Naso-praemaxillare 
gebildet, imd w^m man bedenkt, dass bei allen Urodelen, sowie bei Epicrium stets auch noch 
das Praefrontale daran Thefl nimmt, so wird man kaum irre gehen, weain man in jenem Knochen 
bei Siphonops auch noch ein vorderes Stirnbein vermuthet. Im hintersten Bezirk der Nasen- 
höhle, da, wo wir später den Blindsack des oberen oder Haiq>tnasenganges kennen lernen werden, 

kommt bei der Bildung des Daches wie des Bodens und der Seitenwände emzig und allein das 

« 

nach vorne zu schalenartig gehöhlte Ethmoid resp. seine Lamina cribrosa in Betracht. (Vergl. 
Fig. 9 bei Lc und den Querschnitt 41,42 von Epicrium g^ut, welches sich hierin ganz gleich 
verhält) 

Was den Boden des Gavum nasale betrifft, so nehmen an seiner Bildung nicht weniger 
als vier resp. f&nf Knochen Theil, nämlich das Maxillare und das damit verschmolzene Palatinum, 
das Ethmoid, der Yomer und endlich das Naso-praemaxillare. Ich beginne zunächst mit der 
Schilderung des letzteren, insoweit es bei der betreffenden Abtheilung des Nasenraumes in Be- 
tracht kommt, und zwar halte ich mich dabei an den isolirten Knochen der rechten Seite. Fig. 5. 

Derselbe ist von der inneren (medialen) Seite aus gezeichnet, und man bemerkt die Pars 
ascendens (*), den Alveolarfortsatz (pa) und den Processus palatinus (i^), alle drei von der 
Kante aus. Die Pars ascendens besitzt in ihrer vorderen Partie eine Furche (*) und diese legt 
sich seitlich an die oberste Circumferenz des Septum nasale, wodurch eine Art von Canal erzeugt 
wird, in welchem der Schnauzenast des Trigeminus verläuft. Fig. 27 bei 8n und N. 

Der mediale Rand des Processus palatinus liegt nur mit seiner vorderen Hälfte genau 
in der Median-Ebene {Pp% mit seiner hinteren weicht er v(m innen und vorne nach hinten und 
aussen davon ab (Fig. 5 u. 9 bei li) und erhebt sich zugleich bogig geschwungen aus der 
Horizontalebene. Er wird gewissermaassen vom Vomer ( Fo), der sich unter die Fläche x (Fig. 5) 
hinunterschiebt, emporgebaucht (Querschnitt 27 bei Fo und x)^ und zu^eich fttUt der Vomer 
die dadurch entstehende Bucht zwischen beiden Naso-praemaxillaria aus. 

Sprengt man d^enigen Thdl des Naso-praemaxillare, welcher etwa einem Nasale ent- 
sprechen wflrde, aus, so erhfilt man einen vollständigen Einblick in den Aufbau des Cavum 
nasale und spedell des Bodens, auf dem man einen, ungefiüir in der Lfingsaxe des Schadete 
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veriaufendeii, min^dmftgsig geschwnngenea Knochenwall imtencheideD kann. Dersdbe theOt die 
Nasenhöhle in zwei tieCB^ auf dem ganzen Beden sich hinerstreckende Bochten, eine inn^^ 
Fig. 9, 27, 33a iL a^, und eine äussere, welche nach oben in freier Communicatäon stehen. 
Sieht man nfther zu, so erkennt man, dass der genannte Knochenwall vorne and einwärts, da 
wo das Septum nasale und die Vorderwand der Nasenhöhle bogig in einander fibergehen, mit 
ganz allmäliger Erhebung (Fig. 9 vor K und Fig. 5 fiber x) b^innt und durch zwei eng anein- 
ander liegende Knochenlippen gebildet wird, welche unter immer stärkerer Wnlstang ihren W^ 
nach auswärts und rfickwärts nehmen. Die eine davon (Fig. 9, U) gehört dem schon oben 
besprochenen Gaumenfortsatz des Naso-praemaxillare, die andere (Fig. 9, 33, 2a) dem Vomer 
an. Letztere gewinnt weiter nach hinten das Uebergewicht Aber die erstere (Fig. 9 u. 33, la), 
während vorher das Verhältniss gerade umgekehrt war. Zugleich tritt in ihrem Innern ein 
wdter, von Gefässen und Nerven erfüllter Canal auf {Ca) und auf ihre oberste Kuppe legt sich 
ein Tbeil des Ethmoids (Fig. 9, 32, et). Weiter nach rfickwärts stellt letzterer eine medianwärts 
offene, den Bamus ventralis des Olfactorius von aussen umfassende Knochenzwinge (Fig. 34, e^) 
dar, und noch weiter nach hinten wird der betreffende Riechnerv ganz von Knochen umschlossen 
(Fig. 37, al). Links von der Stelle et auf Fig. 9 zeigt die weisse Sonde den Austritt des unteren 
Biechnerven; derselbe ist in seinem Durchtritt durch die Lamina cribrosa ebenfalls an der Sonde 
innerhalb des Cavum cranii zu erkennen (bei J^'). 

Ausser diesem nahe der Basis cranii verlaufenden Kam. ventralis N. olfactorii gibt es 
auch noch emen dorsalen Ast desselben, welcher hoch oben, nahe dem Dach des Ethmoids die 
Lamina cribrosa (Fig. 9 bei f Lc) durchbricht, um nahe dem Septum am Dach der Nasenhöhle 
auszumflnden. (Er verläuft eigentlich in der dorsalen Kuppe des Septum nasi. Fig. 34, 

87, 39 I*). 

Doch kehren wir zurfick zum Boden der Nasenhöhle. Bestreicht man mit der Präparir- 
nadel die dorsale Wand des unteren Olfactorius -Ganales (hinter et auf Fig. 9), so geräth man 
schliesslich nach hinten in eine tiefe Bucht hinab, welche in die äussere Furche am Nasenboden 
und von da an der Stelle * in die Orbita herausführt. Das Frontale schliesst das Ganze von 
oben her zum Canal ab. 

Eine um Vieles grössere Ausdehnung besitzt der äussere Bezirk der Nasenhöhle. Dieser 
Baum entspricht im Wesentlichen der Maxillarhöhle d^ Urodelen und beginnt vorne sehr niedrig, 
um nach hinten zu immer mehr an Höhe zu gewinnen. Der vordere Bezirk des Bodens 
(Fig. 9 bei o) wird einzig und allein durch das Naso-praemazillare gebildet, der hintere theils 
vom Vomer (tiefiBchwarzes Dreiedc auf Fig. 9 und Vo auf Fig. 27), theils vom Palato-maxUlaie. 
Auf letzterem erblickt man (unmittelbar hinter der Sonde So auf Fig. 9) eine scharfe 
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und Tor und hinter derselben eine tiefe Furche. Die vordere ffihrt medianwärts in eine tieSe Bucht, 
welche sich blindsackartig unter die Stelle et des Ethmoids auf Fig. 9 hinunterzieht, ir ährend sie 
lateralwärts in der Richtung der Sonde So mit zwei feinen Oe&ungen in die Tentakel-Rinne aus- 
mündet (Fig. 7 bei DK) Dort liegen die zwei zur Tentakelspitze in Beziehung stehenden DrOsen- 
canäle, die uns später noch ausfthrlicher beschäftigen werden. (Fig. 32, 84, ea, ca.) Am Grunde 
des ob^ genannten, medianw&rts sich erstreckenden Blindsacks, d. h. auf dem Yomer (schwarzes 
Dreieck auf Flg. 9 und an der Stelle ff auf Fig. 24) erblickt man den Anfang eines Ganales 
(Trigeminus, welcher in den Yomer tritt), welche sich alsbald in zwei Schenkel theilt, wovon 
der eine den Yomer in horizontaler Richtung (Fig. 33 bei Gä) durchsetzt und bei sf auf Fig. 24 
ausmündet, während der andere den Knochen fast senkrecht durchbohrt und bei n zu Tage tritt. 
(Fig. 2, 14, 18, 24). 

Was endlich die hinter jener Crista liegende Furche betrifft, so stürzt sie sofort steil in 
die Choane ab und bildet eigentlich die Yorderwand des Knochentubulus, welcher als Choane in 
die Mundhöhle ausmündet (Fig. 2 bei CK). Es erübrigt noch, einen Blick auf die Innen- und 
Hinterwand des Nasenraumes zu werfen. Beide werden durch das Ethmoid dargestellt, an 
welchem wir einen eigentlichen Körper mit flügelartigen seitlichen Fortsätzen (Fig. 9 al) unter- 
scheiden können. Der Körper schliesst das Gavum cranii ähnlich wie bei Salamandra nach vorne 
schalenartig ab und ist jederseits von den zwei Olfactorius-CTanälen durchbohrt, welche sich in 
die obengenannten fiügelförmigen Fortsätze hineinziehen. In der Mittellinie entsendet er nach 
vorne das fast bis zur Schnauzenspize laufende Septum nasale, und dies ist die einzige Knochen- 
lamelle, welche bei der medialen Begrenzung der Nasenhöhlen in Betracht kommt. 

Der von mir so genannte „Körper^, d. h. die Lamina cribrosa schickt lateralwärts sowohl 
wie vou der Mitte seiner dorsalen Gircumferenz Fortsätze nach rückwärts. Die erstgenannten 
sind paarig, stehen annähernd senkrecht und repräsentiren jene Abschnitte der Trabekel, welche 
man am Urodelenschädel als Orbitosphenoide bezeichnet. (Fig. 4, 24, Os.) An der Stelle u 
sind sie von einem kleinen Gefiss durchbohrt, welches aus dem Schädelinneren in die Orbita tritt. 

Der mittlere Fortsatz (pro) stellt eine schwertförmige Rflckwärtsverlängerung des Septum 
nasale {Se) dar, und wenn man ihn von seiner v^tralen Fläche betrachtet, so sieht man, wie 
er mit einer Art Frenulum osseum auf der Rüdefläche des Ethmoidkörpers (L. cribrosa) ent- 
springt. Ein Theil seiner Oberfläche ist uns schon einmal bei Betrachtung der dorsalen Schädel- 
fläche (Fig. 1 bei Ej vorgekonunen. Yerg^eiche mit dem Eihmoidalgerüste der urodelen und 
anuren Amphibien werden uns später noch einmal auf diesen Schädeltheil und seine morpho- 
logische Bedeutung zorückfQhren. 

Ich werde anlässlidi der Beschreibung der Weichtheile der Nasenhöhle noch öfter G^ 
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K*^.% ^xjt. /rV.**ir </.Ä«'^t KT^^^'J'J:^^ 'A *»cj>^ \^iAfy^*iZJi zMidiilLiht KiiCcbe^ilfca iFLz. 2 jtfp. 

(v^i^ «>; v.A/^ '/'>^ ^ri*4u;;/.f 4>; Kju.;::.n:tkjl2tXaT uhd dje» E^ni. HL Trigeciid mr Mandlre 
yU'^/ti,'jyu 7M jAi>.^y^^ V*ar;(t t/^5r#'^*T d** ^tifXf:4:hbiit GfJ ron Coecilia rostratA, wo die Tc- 
i,AfU4,*f^. y/f:y/. d^/^A-J'^Ä k;x^; tiß^jj^ß ^tllfm dk^^r^en BezeküBimgeiL Auf der gidcheD Fig:ir 
^^,/;t i/^;mi ;^vJi Vriif d/^itJ;/.b dk tcuv^tsa benthunuffü des Ptcrrgoids zn der dorsakai Fläche 
tU% fiixytiU^wiy/m ytffUM/JSt^ Kt^Ut hiiA uäiulkh — und man kann sich dies auch nach der 
k^Ü. U) uiA 24 d^MiYuh ^iiTiftu/^t^änim^ — durch ein formliches Gelenk (knorpelige Contact- 
Hhjit^tt \UthU% Ksnß^l) fiiit d;iaijil/^ verl/unden. Die betrefiende Stelle des Pterygoids ist bei f 
mit y\i/^ lOf mtkiui Atsu i>:4ßlirUsn Kn^icben der rechten Seite von tmten darstellt, deotlich zu 
tf^\it^jit$^h \>n>^A'\U^ h\\A gil/t aiu^h eine gute Vorstellung von dem damit verwachsenen, dorsal- 
w;ift4 HitA usu'rh VfTUH umgeklafiiiten Quadratom iQu^). VogL aach Hg. 60 bei Qu ^ Durch 
AU^'M n^'4immilnßt Ijtmi^nsrhkltnm wird eine Bucht erzeugt, welche zugleich den am meisten 
u»4'h hUiU^n lUmmiUtii Tbeil der Orbita darstellt 

Im v^;rdiTiit4» Ikr/irk de« Bodens der Augenhöhle, also auf dem Palato-maxillare trifft 
mmt ^^m iM^i ballmtimdfömiige Nische und im Grund derselben drei Oeflhungen, wovon zwei 
(FiK. 0| VV) In die Mundhöhle hinunterftthren (vergL Fig. 2 bei ab), während die dritte (F') 
Itt Ak KwHiUmmaHm der Maxille eindringt, um oberhalb des Alveolarfortsatzes derselben nach 
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Yome zu verlaufe und sich schliesslich in einen Canal oberhalb des Alveolarfbrtsatzes des Naso- 
pra^naxillare fortzusetzen und an der Schnauzenspitze zu endigen. VergL die Tersehiedeaen 
Querschnitte bei Vb. An der Stelle, wo die beiden Drttsencanftle (Fig. 84, ea, em) den Ober- 
Idefer durchsetzen, Hegt er an der Ventraiseite derselben auf eine kleine Strecke frei und zwar 
in einer Furche des Knochens, um gleich darauf wieder im Oberkiefer zu verschwinden. In 
diesem Canal sowohl wie in den beiden andern Oefihungen verlaufen die letzten Endiste des 
Barn. IL TrigeminL 

Die Aussenwaad und ein Theil des Daches der Augenhöhle wird von einem Theil des 
(^ladratums und dem ganzen Squamosum dargestellt. (Fig. 7, Querschnitt ö6, 57 u. 60 bei 
^^ u. 8g^) Der übrige Theil des Daches gehört dem Frontale und Parietale an, wovon 
namentlich das letztere wdt Uiteralwärts überhängt (Querschnitt 60 bei P^) 

Die Innenwand der Orbita wird durch die, im Gegensatz zu allen übrigen Amphibien, 
mit dem Basisphenoid verschmolz&ien, starkknochigen Trabekeln (Alisphenoidf'^g. 24 u. Quer- 
schnitt 56, 57, 60 bd Tra)^ sowie durch eine zwischen dem Yorderende der letzteren und dem 
Orbitosphenoid ausgespannte Membran gebildet Da wo letztere unten das Basisphenoid und 
oben die Stirnbeine berührt, sind starke Knorpelzüge in sie eingesprengt (Querschnitt 57 bei 
2Va u. Tra^.) Auf der Fig. 24 befindet sich an Stelle dieser knorpdhäutigen Ausftllmasse 
das grosse Fenster (Fe). Dies ist auch die Stdle, wo der Opticus von der Schädelhöhle in die 
Orbita durchbricht Nach hinten zu ist das Alisphenoid mit der Regio prootica und überhaupt 
mit der ganzen Regio petroso-ocdpitalis untrennbar fest verschmolzen und vertieft sich aUmälig 
in Folge des überhängende dorsalen und des weit vorstehenden ventralen Basisphenoid-^Randes 
zu einer tiefen Hohlrinne (Fig. 24 zwischen Fl u. ft). Im Hintergrund derselben liegen die 
Löcher für den Trigeminus und den Facialis (Fig. 34, Va, Vb, VIT). 

Etwas nach vorne von der Regio ocdpitalis lateralis setzt sich die flflgelartige Ver- 
breiterung des unteren Bandes vom Basisphenoid bogig geschwungen in die obere Kante /*!, 
welche sich am lateralen Umfiing der Hörkapsel nadi hinten zieht, fort und dädurdi wird die 
trabeculare Hohhrinne weit nach hinten ausgedehnt und auf die angegebene Weise abgeschlossen, 
im Hintergrand dieser tiefen Bucht liegt das m&chtige, in die Hörkäpsel einmündende Foramen 
ovale, welches von dem Stapes (Afp) abgeschlossen wird. (Vergl. auch Fig. 64 bei 8tp.) 

Letzterer ist den^enigm der ürodelen sehr ähnlich, indem man auch an ihm eine rund- 
lich ovale Platte und eine Säule unt^rscheidten kann. Diese geräth, in der Richtung von hinten 
und innen nach vorne und aussen ziehend mittelst eines straflRen, fibrösen Bandes (also ganz 
wie bei den meisten Ürodelen) mit dem hinteren ümfiuig des Quadratums in Gontaet, wie ich 
dieses auch schon oben in der Künse gemeldet habe. 

Wiadanheim, Die AMtonle der Gymnophlooeft. 3 
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Alle diese EinzdheitQn, wie sie die eig^tliche Sdtenwaad der Soh&deikapBel im e&geren 
Smn charakterisiren, kommeii eist dann zur Uaien Ansiölit, wenn maa dma Maxillare, Frcmtale, 
Parietale, das mit dean Maxillaie Teibuodeiie PUatianm znsammea mit dem ritbaelhafteB 
Kn(ichdchen und endlich das Squamosiun mit dem Quadratum sorgfUtig entfernt 

Es bleibt mir nodi ftbrig, auf die Kegio petroso-ocdpitalia, deren laterale Gircrnnferaiz 
ich zmn Tbeil schon geschildert habe, nodi etwaa näher dazugeben. 

Das Dach jeder Seitenhälfte steigt miter beharrlicher Verschmfilerung sehr stdl gegen 
die Medianlinie empor, wo beide Knochen mittelst einer Nath zusammenstosaen. (Fig. 24 bd Op. 
Yergl. anch den Querschnitt 64 bd Op.) Es kann desshalb so wenig als bd den nrodeleii 
Amphibien von einem eigentlichen Snpraocdpitale die Rede sein. Jede Seitenhälfte besitzt an 
ihrer vorderen, an das Parietale stossenden, sowie an ihrer hinteren, das Foramen occipitale 
begrenzenden Cürcnmferenz eine wulstige lippe (Hg. 6 bd Is). Die spedellere Configuration 
des Hinterhauptslodies wurde sdum weiter oben besprodien, so daas ich darauf nicht mehr 
zurüokznhmnmen brauche. Nur das will ich noch erwähnen, dass man unnüttdbar vor dem 
miteren Umfang desselben in eine tiefe Sella turtica hinabschaat, in der die Hypophyse ihren 
Sitz hat (Jig. 4 bei 8t) 

Sprengt man die Gdumella (Stapes) aus, so blickt man in die wdt nadi hinten bis in die 
unmittelbare Nähe des Vagusloehes sich eistredrende, allsdtig von Knochen umgrenzte Labyrinth* 
hfiUe hinein und sieht diese durch fiknf Oeflbnngen mit dem Gavum cranii communidroL Drd 
davon liegen mehr gegen die Bads des Schädds geritekt (Fig. 4 bd a, 6, c) und zwar ist die 
hinterste (a) die grösate und dient dem Acusticus zum Durchtritt, während die bdden andern 
wahrsdidnlich nur die Bedeutung von Ctd^oiaftlen haben. Sicher gilt dies von der vierten, 
wdt dorsalwärts liegenden, grosseren Oefifnung d, durch weldie ein ganzes Bflschd von Gt&ssen 
durdipassirt Zwischen a und d und zugldch etwas nadi hinten bemerirt man bei der Betrach- 
tung von d^ Innenseite ha: das grosse Vagudoch X Mehr nach vonie zu, in der prootisdien 
Begion passirt bd VII der Fadalis hindurch und darüber li^ dne haarfeine, ebenfalls in die 
Capsula auditiva hindnfEttirende Oefibung {Aqd)^ wddie idi fbr den Aquaeductus vestibuli zu 
halten geneigt bin. (VeigL auch Fig. 64 bd Afi.) Noch wdter nach vorne fdgen die drd 
Locher fElr den erst^, zwdten und dritten Ast des Trigeminus (F, a, 6, c) und bd Am (Tro) 
befinden wir uns berdts in der G^ead des Alisphenoids, d. h. im hintersten Bezirk des Trabekels. 
Ob und wie der bei e austretende Nerv 201 den Angenmuskehi geht, gdang mir nicht mit Sieher- 
hdt zu entscheideD. Zum. besseren Verständniss der den obig^ Angaben zu Qnmd liegenden 
Fig. 4 sd noch bervoigd^ben, dass das Parietale und Frontale entfernt sind und dass das Bad** 
sphenoid in der Mittellinie mit der Scheere (bd 8K) durchsdhnitten ist 
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ScUiesslkh nflchte ich n«h ausdrttddieh konstatirefl, dass ich wieder bei Siphonop» 
noch bei irgend einem anderen Gymnophionen irgend welche Sparen der Chorda 
innerhalb der Schädelbasis aufzufinden vermochte. 

Den Untetkiefer, sovie den *KtemeBbogen-Znngeiibema|)panit bespredhe ich später im 
Zusammenhang mit den ent^pvechenden Theien der übrigen Gymnophionen. 
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Bei dieser Art habe loh mich aof die rein präparafocisdhe Darstellang beschränkt und 
keine Qnersdulitte angofiKtlgt Jedoch kann ich f&glich behsnpten, nicht nur nichts WesmtF^ 
licfaes fiberaehen, sendeni in dem Seh&dd ton Siphonops indistincttts sogar den SddOssel zum 
Y^nstäädaiss des Kopftkeletes aller fibr^en BündiriUen gefunden zu hsfcen. 

Idi muss, um dies zu b^rflnden, etwas weiter anhden. Indem siöh die Gattungen 
Cioecilia, Epicrium und auch Siphonops annulatus durch eine ungemein fest gefOgte Schädekapsel 
anszetchiien, in der alte Componenten das Bestreben zeigen, sich möglichst enge anekiander 
anzulegen, resultiien daraus Verhältnisse, weiche den Aufbau des GraniumB dieser Thiere in 
manchen Stücke dunkel und mit deivemgea des gewöhnlichen Amphibientypus schwer paral- 
lelisirbar erscheinen lassen. Ganz anders bei Siphonops indistinctusl 

Hier handelt es sich erstens nicht um jene, ich möchte fsst sagen hermetisch geschlossene, 
dem cranialen Bohr eng angelagerte OibitalkapselY sondern zwischen beiden existirt eine weite 
OrbitalUcket welche »«r von der äusseren Haut verschlossen wird und in welcher nach Ent- 
fernung d» letzteren die Kaumuskulatnr frei zu Tage liegt 

Eine weitere Annäherung an den Urodelen- oder Anrnnensdiädel besteht in unzweifelhaften 
And^tungen ebner ursprOngUcfaea l^ramiittg des Oberkiefers vom Gaumenbein und als dritter 
Punkt kommt noch hinzu die starke Betheiligung des Kaso-praemaxülare am Aufbau des Se^tum 
nasale, wogegen das ethmoidale Septum mehr in den Hintergrund tritt 

Alks dies wird bei der speddlen Beschreibung, zu der ich jetzt übergehe, näher 
besprochen werden^ 

Was zonäehst die äussere Configuraii<m des Schädels (Hg. IS vl 15) betiffflk, so unter- 
scheidet sie sich v(m dojenigai der vorigen Art durch eine in der VorderkDplBpBgend zur Gd« 
tung kommende stärkere Veqüngung, während andrerseits die grOsste Breitenentwichfamg vid 
weiter rfldcwärts erfolgt als dort 

Bei der Botraditung von der Dorsahmte begepien wir am weitesten nach ^mme den 

♦ 

ziemliefa sddanken Nago^praemaziilftrla (flg. 15^ Npr\ welche morphokgineh vollkommen ideottisch 
Skid den gleichnamigen Knochen von Siphonops annulatus. Dagege» sind die sonderbar geformten 

8* 
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ioMereo NaMoldcher (Äp) mehr an die Oberfläche des KnocheDB gertcfct und die Bwdiaiie Naht 
biblel eine f <m der SefaBAUze raftteigende fast gerade linie» in welcher sicfa die Knochen beider 
Seiten mb Engste berühren, so dass kein Baum entstdit, in wddicnii das Ethmoid, wie bei 
8. annnhitns, frei zn Tag liegen konnte; Leteteres ist doreh den Umstand nicht minder nnmog- 
lieh gemacht, dass anch die Frontalia, nnd wie ich g^ieh hinznfll0e& wiH, die F^urietalia mit 
scharfen, geradlinigen Rändern aneinander stossen. Dagegm ist die Naso- frontal-, sowie die 
Fronto- parietal -Naht viel krauser als digenigen der irorigen Art (VergL hierüber Fig. 1 mit 
Fig» 15.) Endlich mnss ich, wie schon oben angedeutet, daranf auüne r ks am machen, dass sich 
Tom medialen und Yorderen Rand der Dorsalflftche des Naso - praemaiiHare jeder Seite eine 
senkrecht absteigende Lamelle zum medialen Rand des Processus palatinus hinaberstreckt, wo- 
durch, wie z. B. bei den Tritonen, auf eine gewisse Strecke eine paarige Nasenscheidewand 
entsteht Ich habe die hintere Grenze dieser Lamelle in das Naso-praranaxillare Yon S. annu- 
latus durch die Punkte ^* auf Fig. 5 emgetragen. 

Die Oberfl&che des eben beschriebenen Knochens, sowie diejenige des Frontale und 
MaxilUire sind in Folge der eingelagerten Hautdrüsen mit zahlreichen GrtLbchen und kurzen 
Furchen bedeckt, während das Parietale und Petroso-ocdpitale glatt sind. 

Wie ein Blick auf die Fig. 1 zeigt, berühren sich bei S. annulatus das Stirn- und 
Schuppenbein auf eine weite Strecke. Dies ist bei S. indistinctus in viel beschränkterem Grade 
der Fall (Fig. 15 bei 8q\ und zugleich sieht man, dass hier das Squamosum an der ümschlies- 
sung des Orbitalloches (Qrb) nur sehr schwach (hintere Circumferenz), dort dag^^en sehr stark 
(oben, unten, hinten) betheiligt ist An seine Stelle tritt bei S. indistinctus die MaxiUe Jf, 
welche einen starken, zungenförmigen Fortsatz {M^) weit auf die Schädeloberfläche herauf- 
schickt Hinter den Stirnbeinen liegen die in ihrer vcn^eren Partie stark eingeschnürten Parie- 
talia (P), auf deren Oberseite sich eine winklig geknickte Muskelleiste (eri) bemerkbar macht 

Die Petroso-ocdpitalia (Fig. 15 v. 16, PO) besitzen an ihrer vorderen Circumferenz (f) 
eine rauhe Zone zur Aufkigerung der Parietalia und nach hinten zu liegen die Hinterhaupts- 
höcker iCo)^ welche nicht so weit auseinander stehen wie bei S. annulatus.. Seitlich an der 
lUVrkapsel liegt, wie bei allen Grymnophionen, das Foramen ovale {Fov)^ welches von emem 
Stapes {Btp) verschlossen wird, an wdchrai man nicht so scharf zwischen Platte und Säule 
unterscheiden kann, wie dies bei der vorigen Art der Fall war. Das Gtanze gleicht vielmehr 
nur einem spitz ausgezogenen Kegel, der sich mit seinem freien Ende so zum hinteren Umftng 
des Quadratums {Qu^) herüberspannt, dass zwischen beiden eia Loch für den Austritt des 
Facialis zu Stande kommt (FT/ auf Fig. 15). Nach abwärts und nach vorne ist das Petroso- 
occipitale, wie bd allen Gymnophionen , mit dem Basisphenoid resp. den Schädelbalken ver- 
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ifracbsen. In der Gegend nun, welche don Aligphenoid entspricht, trafen wir bei 8. annulatus 
die LSeher für den TrigeminnB und den Facialis; statt dessen begegnet uns bei dem in Frage 
stehenden Thier eine einzige grosse Oeffidung (Fig. 16 bd AL)^ welche beim lebenden Thier 
Tennuthlich durch Knorpel odor eine fibröse Membran oder durch beides verschlossen ist, und 
durch letztere erfolgt dann wohl der Austritt der betreflRanden Nerven. An der Basis Jener 
Oeffiiung verbreitert sich das Basisphenoid nach aussen und unten, ganz ähnlich (Fig. 13 u. 16 
bei Ft) wie bei S. annulatus, nur in noch weit stäirkerem Grad. 

Doch kdiren wir nach dieser Abschweifung zu den Knochen zurü(&, welche auf der 
Oberfläche des Schadeis sichtbar sind und betrachten uns das Squaniosum {ßq)^ sowie das 
Quadratum (^, Q^^) lesp. das mit ihm verwachsene Pterygoid (PQ etwas genauer. Was das 
efstere betrifft, so ist mir seine Deutung als Squomosum gerade wegen seines abweichenden 
Verhaltens bei S. indistinctus sehr zweifelhaft geworden, und ich habe mich gefragt, ob wir in 
diesem Knochen nicht das Homologon eines Quadrato-jugale oder eines Jugale zu erblicken 
haben? Bringt es doch in Verbindung mit der ganz ähnlich wie bei S. annulatus dorsalwärts 
umgekrümmten Platte {Qu^) des Quadratums einen formlichen Jochbogen zu Stande. Möglich 
wäre dies immerhin, denn ein Squamosum ohne ein seinem Wesen entsprechendes deckendes 
Verhältniss zur Schädelkapsel ist mir nicht denkbar, und dazu ist zu erwägen, dass der in 
Frage stehende Schädel auch in anderen Punkten einen ursprOnglicheren und deshalb klareren 
Typus aufweist Würde obige Vermuthung an der Hand der Entwicklungsgeschichte dieser 
Thiere ihre Bestätigung finden, so würde sich die weit^e Frage erheben, wo wir dann das 
Squamosum der Gymnophionen zu suchen hätten? Ich glaube, dass man hierbei an nichts 
Anderes denken konnte, als an jene mit Qu^ bezeichnete Platte des Quadratums, in welchem 
Fall wir dann also in diesen Knochen einen Gomplex von drei sonst getrennten Elanenten zu 
erblicken haben würden. 

Sollte sich die Erklärung des „Squamosum^^ als Jochbogen nicht halten lassen, so könnte 
man auch an ein weit ausgewachsenes hinteres Stirnbein denken, wozu namentlich seine Be- 
ziehungen zum Hauptstimbein und zur Orbita {F u. (hh) zu berechtigen scheinen. 

Was das Quadratum betrifft, so erstreckt sich sowohl sein dorsaler als sein ventraler 
Schenkel (Pterygoid) viel weiter nach vorne als bei S. annulatus, und zugleich ragt die lieber- 
gangssteile zwischen beiden, welche auch hier ganz wie bei letzterem Thier die hinterste Augen- 
höhlenbucht darstellt, viel weiter am hinteren Rand hervor (Fig. 13, Qu^ als dort Sonst sind 
seine Beziehuiigen zum Squamosum ganz dieselben. 

Bei der Ansicht von unten amponiren zunächst die zwei ooncentrisch angeordneten Zahn- 
bögen, welche idi nach dem Vorgang O. Hbbtwig^s am Urodelensch&del schon bei S. annulatus 
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als den maxillaren und den palatinen beseichnet habe. Zwischen d^selben erBcheinen die 
breiten Gaumenfortsätee des Naso-praemaxiUare und des Palato-maxillare (Fig. 13 bei Npt, fp 
IL Pal, Pjp ^). Auf den letzteren erblickt man drei hinter einander liegende Oeibungen (o, h» c\ 
wovon die mittlere weitaus die grOsste ist Sie verhalten sich in ihrer Form auf beiden Seiten 
nicht ganz gleich, liegw jedoch da wie dort genau in der Längsaxe des palatinen Z&hnbogens, 
80 dass keine grosse Phantasie dazu gehört, um sich vocsteUon zu können, wie durch einen 
Zusammenfluss derselben das Palatinum von dem Maxillare g&nzlich abgespaltoi würde. Und 
in der That sind wohl auch diese Oeffnungen, wie ich schon oben hervorgehoben 
habe, als die letzten Spuren einer ursprünglichen Trennung beider Knochen 
aufzufassen. Hinter seinem zugehörigen Zahnbegen springt das Gauioenbein spitz nach hinten 
aus und wird (im Gegensatz zu S. annulatos) auf seiner Dorsalseite von d^oi Yorderende des 
Pterygoids (PO eine Strecke weit zugedeckt Ich habe, dieses auf der linken Seite der Fig. 13 
durch eingezeichnete Punkte anzudeuten versucht Einwärts von dieser Stelle findet sich wie 
bei der vorigen Art jenes, am frischen Schädel durch die Mundschleimhaut verschlossene Loch 
(jPo), durch lyelches ein Gaumenast des Trigeminus passirt. Auswärts, in dem tiefen Einschnitt 
am Hinterrand des Processus palatinus maxillae erscheint (im Niveau des letzteren liegend) ein 
kleines domartiges Knöchelchen (Fig. 13, D), welches der Lage nach an jenes zweifelhafte Ge- 
bilde von S. annulatus erinnert, welches sich aber bei näherer Untersuchung als ein ventralwärts 
umgebogener Fortsatz des Squamosum erweist Derselbe ist auch von oben her sichtbar und 
liegt dann am Grund der Orbita (Fig. 15 bei D). 

Die Sdtaiflügel des Basisphenoids schieben sich bei Fl viel weiter über die Ventralfläche 
des Pterygoids herüber, als dies bei S. annulatus der Fall ist; einwärts v(m ihnen liegt die 
Carotisöffiiung {Coir) und dicht dahinter bemerkt man, wie oben erwähnt, die mächtigen Leisten 
zum Ursprung der starken Beugemuskeln des Kopfes (f). Von hier an erscheint das Basi- 
sphenoid ganz wie bei der vorigen Art unter scharfem Winkel nach oben gi^en die untere 
Circumferenz des Foramen occipitale abgeknickt, nach vorne hin aber ist es viel stärker ver- 
jüngt, als wir dies dort beobachten konnten. Ferner ist zu bemerken, dass sich die viel 
schlankeren, nach hinten spitz ausgezogenen Vomera {Vo) auf ihm viel weiter nach rückwärts 
erstrecken. Diese Knochen — und darin liegt ein weiterer Unterschied vcm S. annulatus und 
eine Annäherung an die Gattung Epicrium und Coecilia — begrenzen die Choanen {Ch) 
Ton innen her, während sie dort ganz v(mi Palatinum umspannt waren. 

Das Ethmoid zeigt von denqenigen der vorigen Art keine prindpiellen Abweichungen, 
indem sich auch hier ein Körper (Lamina cribrosa), ein Septum und seitliche Theile (Orbito- 
sphenoide 3» Od) unterscheiden lassen. Ein kleiner Unterschied liegt darin, dass, während bei 
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8«. ammlatos die Bflckfliche der Lamina cribroea nur eine schalenartige Iföhlong besitzt^ sie bei 

der in Frage stdienden Art bedierartig verti^ ist D^ Yentrale Becherrand ist der höchste 

und schiebt sieh dem entsprediend auf dem Basisphenoid eine gute Stredce nach rückwärts; im 

Uebrigen ist das YerhftltmsB zwischen dem Ethmoid, dem Vomer und dem zwischen beiden 

durchgesteckten Basisphenoid-Schnabel ganz dasselbe, wie ich es auf Fig. 3 von Siph. annulatus 

dargestdh habe. 

Seitlich am Uebergang des Orbitosphenoids in die Lamina cribrosa ist ein deutlicher 
» ^^^ ^^ 

Fortsatz zu bemerken (Fig. 16 bei ÄF)^ welcher sich in ganz gleidier Weise zum Palatinum 

herüberspannt, wie ich dies bei Epicrium ausführlicher zur Sprache bringen werda Es kann 

kein Zweifel darüb^ existiren^ dass es sich dabei um ein Homologen des von mir fast bei allen 

Urodden nachgewiesenen Processus antorbitaUs handelt 

Das ethmoidale Septum nasi ist kurz und hängt mit dem oben erwähnten praemaxillaren 
Septum nicht durch Knochen-, sondern durch Knorpelsubstanz zusammen, ist, mit andern 
Worten, an seinen Yord^ende nicht ossifidrt. Die auf jeder Seite paarigen Foramina olfactoria 
münden dicht neben dem Septum in die Nasenhöhle aus. Leztere baut sich ganz aus densdben 
Knochen auf, wie ich dies von S. annulatus geschildert habe, nur sind die Wände weniger von 
Leisten, Hödcem und Thälem durchzogen, was namentlich für den Boden des Cavum nasale gilt 

Schliesslich will ich noch erwähnen, dass das äussere Orbitalloch nur mit seiner schmalen 
Rinne in den Tentakel - Canal übergeht, so dass bdde zusammen auf der Profil - Ansicht des 
Schädels eine Sanduhrform erzeugen. 

Epicrium glutinoaiuii. 

Der Schädel dieses asiatischen Gymnophionen hat mein Interesse in hohem Grade in 
Anspruch genommen, da wir in ihm nicht nur eine merkwürdige Mischung jener Charaktere 
antreffim, wie sie uns bei Siphonops annulatus und indistinctus begegnet sind, sondern weil wir 
in ihm da und dort sogar noch deutlichere Anklänge an den Urodelentypus wahrnehmen können, 
als dies bei S* indistinctus der Fall war. Dabei dürfen wir jedoch nicht ausser Acht 
lassen, dass sich bei Epicrium eine so reiche Differenzirung der Kopfknochen 
geltend macht, wie wir sie bei keinem der heutigen Urodelen, wohl aber bei 
den untergegangenen Mikrosauriern der Kohle anzutreffen gewohnt sind. Gleich- 
wohl stimmt der dem Kcqifekelet zu Grunde liegende Bauplan vollkommen mit denjenigen der 
Gattung Siphonops flberein, und idi beschreibe ihn zunädist nach seiner äusseren (Konfiguration. 

Im Allgemeinen besitzt er einen depresseren Charakter, ist also mehr abgeplattet, was 
sich namentlich auf dem Profilbild (Fig. 28) deutlich ausspricht Von der Schnauzengegend 
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Steigt er nur sehr allmälig zur Scheitdhfihle empor, von wo er dann in der Supraoodpital- 
Gegend ziemlich steil nach hinten abstürzt. Die Hinterhauptscondylen springen kaom nach 
hinten yw, und der ganze Schädel ist in der Qoeraxe der Quadrata viel weniger in die Breite 
entwickelt, als dies bei der Gattung Siphonops der Fall war. Die hieraus resultirende schlankere 
Grestalt bahnt jenes Verhalten an, wie wir es bei Coecilia noch viel weiter entwickelt sehen. 
Auf der Oberfläche der Knochen in der vorderen Schädelpartie gewahren wir dieselben kleinen 
GrQbchen, wie sie uns auch bei der Gattung Siphonops beg^;net sind, dagegen sind die Löcher 
am Alveolarfortsatz des Maxillare, welche den zur Oberlippe gehenden Trigeminus^Zweigen zum 
Durchtritt dienen, viel grösser und dabei spärlicher. 

Von oben betrachtet, finden wir das bei Siphonops nur einen Knochencomples bUdende 
Naso-praemaxillare jederseits in zwei Stücke (Fig. 25, ^ u. Prm) gespalten, wovon das eine, 
ganz wie bei Urodelen, einem Praemaxillare, das andere einem Nasale entspricht Beide 
begrenzen die Apertura nasalis externa von oben, innen und unten (Fig. 25 u. 28 bei Ap), 
während die hintere Cürcumferenz derselben von einem kleinen, fast rechteckigen Knochen- 
Schüppchen {NT) begrenzt wird, das auch Hüxley (L c.) nicht entgangen und von ihm auf 
seiner Abbildung mit dem Buchstaben S bezeichnet worden ist Er spricht sich jedoch über 
seine Bedeutung in keiner Weise aus, so dass ich glaube, dass auch der englische Anatom 
hierüber so wenig in's Klare gekommen ist, wie ich selbst 

Mir ist kein Wirbelthier bekannt, wo sich dieser Theil wieder in ähnlicher Weise finden 
würde, und da ich die Entwicklungsgeschichte von Epicrium nicht kenne, so weiss ich nicht, 
hat sich jenes Knöchelchen von der Praemaxille, dem Nasale oder, was mir am wahrschein- 
lichsten däucht, vom Oberkiefer (Jlf) abgespalten? 

Wegen dieser Ungewissheit habe ich ihm den indifferenten, seinen topographischen Ver- 
hältnissen entlehnten Namen Nasale laterale gegeben. 

Nach aussen und hinten vom Nasale stossen wir auf einen langen, schmalen Knochen {Pf), 
der, vorne und unten im Winkel zwischen Maxillare {M) und Nasale beginnend, am Innenrand 
des erstgenannten Knochens auf der Oberfläche des Schädels bis zu einer Querlinie emporzieht, 
die man sich zwischen den beiden Oefihungen der Augenhöhlen gezogen denkt Es kann sich 
dabei um nichts Anderes als ein Praefrontale handeln, welches uns hier zum erstenmal bei 
Gymnophionen begegnet 0* Mit seinem Hinterende 11^ es medianwärts vom Stirnbein, lateral- 
wärts von einem für uns ebenfalls neuen Knochen {OB) begrenzt, der das Augenhöhlenloch {Orb) 
zwingenartig umüssst (Fig. 28) und nur nach abwärts gegen die am Oberiüefer {M) liegende, 

1) HuxLET nennt diesen Knochen eben so und macht noch die Bemerkung, dass er sehr an 
das Praefrontale der Beptilien erinnere. 
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breite Tentakelfurche (Tjf) durch einen schmalen Schlitz unterbrochen ist Ob letzterer natttr* 
lieh ist, oder ob ich ihn bei der PrSparation mit der Nadel kOnsilich erzeugt habe, muss ich 
dahin gestellt sein lassen. Jedenfalls ist der Orbital -Ring, wie ich den Knochen nennen will, 
gerade an jener Stelle von ungemeiner Zartheit, so dass keine grosse Gewalt dazu gehört, um 
ihn zu verletzen. An seiner hinteren Gircumferenz hingegen ist er viel stärker und stösst an 
das Squamosum, welches hierdurch ganz von der Umgrenzung des Orbitalloches abgedrängt 
wird. HuzLEY nennt jenen Knochen „halbmondförmiges was mit meinen Befunden ebenso w^iig 
stimmt, als ich mich aus den oben ent^ekelten, auf seiner Form und Lage basirenden GrQnden, 
für den Namen „Postorbitale^^ entscheiden möchte. Viel eher glaube ich, dass man an einen 
Vergleich mit dem Orbitalknoch^iring gewisser Teleostier denken könnte; doch ist dies natür- 
lich nicht sicher zu entscheiden, gewiss ist nur, dass das Postorbitale der Ganoeephalen keinen 
Knochenring, sondern eine einfache, am hintersten Augenhöhlenwinkel, lateralwftrts vom Post- 
frontale liegoide Schuppe von unregelmässiger Gestalt repräsentirt. 

Hinter den Nasalia (N) und nach aussen theils vom Praefrontale, theils vom Squamosum 
begrenzt, treffen wir die Stirnbeine (JP), welche sich — und dies lehrt eine Untersuchung am 
gesprengten Schädel — unter den beiden erst genannten Knochen bis zu jener punktirten Linie 
nach vorne schieben, wobei sie lateralwärts in schlanke Homer auslaufen. 

Nach hinten von den Frontalia folgen die Parietalia und nach aussen davon das Squa- 
mosum, welches hier einen viel grösseren Höhen- als Längendurchmesser besitzt und ungleich 
stärker gewölbt ist, als bei der Gattung Siphonops. An sdnem Hint^rrand schaut ein gutes 
Stück vom Quadratum heraus, und man kann an demselben deutlich drei in schräger Richtung 
fiber einander liegende Protuberanzen unterscheide. Die unterste (Fig. 28, Qu) dient zur 
Articulation mit dem Unterkiefer, die nächst obere (**) endet frei nach rfickwärts und die 
letzte {*) lehnt sich an die Säule der SteigbOgelplatte (Sip). Der Stapes selbst gleidit dem- 
jenigen von Siphonops annulatus, ist jedoch, was bei letzterem nicht der Fall ist, von einer 
stattlichen Oefihung (f) durchbohrt, über deren Bedeutung ich nicht ins Klare gekonunen bin. 
Ringsum ist seine Platte vcm wulstigen Lippen umfasst und nach hinten von ihm in einer tiefen 
Bucht liegt das Loch für den Vagus (2). 

Nach oben zu, da wo man den, ganz wie bei der Gattung SiphonopSt dorsalwärts umge- 
bogenen Theil des Quadratums (Qu^) zwischen dem Squamosum und der Regio prootica ver- 
sehwinden sieht, erblickt man eine Spalte (jSm), und dies ist (Ue Stelle, wo der Facialis den 
Schädel verlässt (VergL auch Fig. 28 bei Su.) 

Von unten betrachtet, stösst man in dem vorderen und den seitlichen Schädelbezirken 
auf die Gaumenfortsätze des Zwischenkiefers und der Maxiila. Sie sind etwas schmäler als 

Wiedinhalm, Die Anatomia der OTSinopIdODen. 4 
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di^enigen der Gattung Siphonops, imd es weist keine Spur auf die ehemalige Trennung des 
Maxillar- und Palatinbogens hin. Die Choanoi, welche nicht rund sind, wie bei Siphonops 
annulatus, sondern länglicht oval, werden, wie bei S. indistinctus, zu zwei Dritttheilen ihrer 
Circumfeienz vom Palatinum und nur vorne und einwärts vom Vomer begrenzt. Zwischen den 
Hinterenden der Maxilla und des Palatinums findet sich ein weit nach vorne reichender, spitz 
zulaufender Ausschnitt, in welchem wir uns vergeblich nach jenem r&thselbaften Knöcfaelchen 

« 

umschauen, wdches uns bei der Gattung Siphonops an derselben Stdle begegnet ist Die Yomera 
sind lange, platte Knochen und sind an der Stdle n von den oben schon erwähnten Gaumen* 
nerven durchbohrt 

Was «ms aber mehr als alles Andere bei der Unteransicht des Schädels aufifoll^ moss, 
das ist ein vom Quadratum {Qu) gut differenzirtes Flttgelbein (P^), unter wel- 
chem sich das Quadratum selbst bei Fl in der Richtung der punktirten Spitze 
nach vorne erstreckt Das spitz ausgezogene Vorderende des Pteiygoids habe ich auf dem 
Palatinum der einen Seite ebenfalls durchpunktirt Der ganze Knochen sieht aus wie um seine 
Axe gedreht und besitzt an seiner ventralen Seite eine tiefe Furche, die ursprOnglich von 
Knorpel erfüllt gewesen sein mag. An der Stelle f umgreift er gabelartig den Rand des Basi- 
sphenoids. 

Letzterer Knochen mit sdnen Leiste und Höckern, sowie seinen Beziehungen zur Capsuh 
auditiva resp. den Schädelbalken, stimmt ganz mit den betreffenden Theilen von Siphoncps 
aberein, so dass ich mich nicht weiter dardber zu verbreiten habe. 

Sprengt man den Schädel, was, beiläufig bemerkt, seiner festen Struktur wegen nur sehr 
schwer in befriedigender Weise gelingt, so sieht man, dass die Nasalia an ihrem medialen Rand 
einen kurzen, sagittal gestalten Fortsatz erzeugen, wodurch der oberste Abschnitt der Nasai- 
scheidewand gebildet wird. Die Praemaxillaria betheiligen sich gar nicht daran, dagegen schieben 
sich unter ihre Processus ascendentes stilartige Verlängerungen der beiden Vomera hinein, jedoch 
so, dass zwischen denselb«i einer- und d^m Vorder^de des Ethmoids andrerseits ein freier 
Raum abrig bleibt, der im frischen Zustand von Knorpel erfttllt wird. Was das Ethmoid betrifft, 
so weicht es von denjenigen der Gattung Siphonops dadurch ab, dass seine Lamina cribrosa 
von fast glasartiger Feinheit ist und dass seine den Orbitosphenoidra entsprechenden seitlichen 
Anhänge (Fig. 20 bei Os) viel weiter nach rückwärts reichen. Das von ihm gebildete Septum 
nasale ist im Frontalschnitt saDduhrförmig und ragt sehr weit nach vorne. Am Vorderende des 
Orbitospbenoids bemerkt man einen starken, wie eine kurze runde Säule aussehenden Antorbital- 
fortsatz, der sich durch eine KnorpelbiUeke an dem Fortsatz f des Oberkiefers aufhängt und so 
von oljen her eine Oefihung (o) b^renzt, durch welche die Orbita mit der Nasenhöhle in Ver- 
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bindung steht. Der AbaGhluss ist somit ein viel voUkommenerer als bei SiphKHiops, An ihrer 
unteren Cireumferenz zieht sich ein horizontaler Fortsatz des Oberkiefers (QaiinKftbetos) eben- 
üalls zun Vorderande des Qrbitosphenoids hinflber, welcher zugleich den Boden des Tentakel* 
Ganales bildet. Unmittelbar an der Mttndung des letzteren auf der freien Wangenflftehe bemerkt 
man ein Loch (DK)^ welches den beiden, ebenso bezeichneten Oeffiiungen auf Fig. 7 entspricht 
und zu einem Drflaengang in Beziethung zu bringen ist, welcher uns später noch weiter inter- 
essiren wird. Ob die als Orbitosi^ienoide beschriebenBi Seitentheile des Ethmo{ds mit dem 
Jßhrper*^ des letzteren verwachsen sind, oder ob sie, wie bei Urodden, difierenzirte Knochen 
darstellen, kann ich nicht mit voll^ Sicherheit entscheiden. Nur so viel steht fest, dass sie 
sich bei dem leisesten Druck von der Lamina cribrosa ablösten und dabei keine deutliche Riss- 
stdle zeigten. An der Stelle 9, welche m auf der Fig. 9 entspricht, tritt ein starkes GeAtos aus 
der SchftdelhOhle in die Orbita, um von hier aus mit dem Bamus L Trigemini durch das Loch 
in das Cavum nasale weiter zu zidien. 

Die grauere C<»ifiguration des Ethmoids und der Nasenhöhle werde ich spftter an der 
Hand der Querschnitte noch einmal zur Spradie bringen; fOr jetzt will ich nur erwtiaen, dass 
das ganze Biechbein von den mächtigen Stirnbeinen vollständig überlagert wird und dass es sich 
auf dem Basisphenoid nodi weiter nach hinten schiebt, als bei Siphoaops indistinctus. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass in der Alisphenoid- Gegend dieselbe grosse Lacke 
existirt, wie bei der letztgenannten Art, dass wir uns also, ont andern Worten, den. Trigeminus 
und Fadalis nicht durch Knochen, sondern durch me knorpelig -häutige Masse passirend 
denken mttssm. 

Ck>eoilia lumbriooidea und roatrata. 

Beide Arten zeigen nur so geringe Abweichungen, dass sie füglich zusamm^ abgdiandelt 
werden können. Dasselbe gilt auch fOr Coecilia oxyura, insoweit es mir gelungen ist, an 
dem einen mir zu Gebot stehenden Exemplar in's Klare zu kommen. 

Was den Schädel der Coecilia auf den eisten Blick von denuenigen der Gattung Siphonops 
und Epicrium unterscheiden läast, das ist der schmale, schnabelartige Charakter und die dq[iresse 
Form, welche selbst di^enige von Epicrium glutinosum weit hinter sich lässt Yergl. die Fig. 1, 
17, 19, 22, 25. Die Quadratg^end springt lange nicht so in die Breite aus wie bei Sq>honops 
und hinsichtlich dieses Punktes hält Epicrium gerade die Mitte. zwischen beiden. Femer sind 
die Kopfknochen durchweg zarter, entweder, wie bei G. lumbricoides, mit seichten Grabchen 
bedeckt oder audi ganz glatt, wie bei C. rostrata. (Fig. 17, 22.) 

besmidere Praemaxille ist nicht differeazirt, sondern wie bei Siphonops in dem von 

4* 
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mir mit dem Namen Naso-praemaxill«re belegten Knodien eingeschlossen. Letzterer endigt bei 
C. lumbricoidw und roBtrata nach oben nnd hinten mit zwei schmalen, flflgeUrtigen FortsfttseQ, 
die bei der erstgenannten Art leicht divergiren nnd so das Vorderende jenes schmalen Knochms 
zwischen sich fassen (Fig. 22, E)^ den wir bei Siphonops annulatus als einen frei zu Tage 
liegenden Abschnitt des Ethmoids erkannt haben. Bei C. rostrata ist hievon nichts zu erblickea, 
indem dort die Naso-praemazillaria sowohl als die Stirnbeine {F) in der Medianlinie enge 
aneinander liegen. Sieht man jedoch genauer zu, so eikennt man an der Hintergrenze der 
letzteren d^ auffallend weit nach hinten sich erstreckenden Schnabel des Ethmoids {E\ wdcher l 

durch die dünnen Parietalia durchschimmert Die FrontaUa bei C. rostrata stelle zwei breite, 
ovale Schuppen mit schön abgerundetem Hinterrand dar, während sie bei C. lumbricoides durch . 
die weit auf die Sch&deloberflftche sich heraufwölbende Maulla seitlich stark eingeschnürt 
erscheine. Das umgekehrte Verhalten ist bei beiden Arten bezü^ich des Squamosum und 
Parietale zu beobachten, in einem andern Punkt jedoch, nämlich in dem zwischen Am zuletzt 
genannten Knochen existir^den Schlitz (Fig. 17, 22 bei f) stimmen sie vollkommen miteinander 
überein und stellen dadurch eine Mittelform dar zwischen Siphonops annulatus und indistinctus. 
Ich habe schon bd der Schilderung von Epicrium glutinosum, wo der Schlitz nur zwischen der 
hintersten Partie des Squamosum und der prootischen Gregaid existirt, bemerkt, dass an dieser 
Stelle der Facialis den Schädel veilässt 

Auf der Oberfläche der Petroso-ocdpitalia von C. rostrata springen die halbdrkelförmigeD 
Canäle als deutliches Belief empor und auch basalwärts (Fig. 17) sind die Gehörblasen stark 
vorgebaucht Zwischen den Ocdpitalcondylen ist der Schädel tief eingeschnitten. Die Lage- 
\mA Formverhältnisse des Stapes {Stp) weichen von deiüenigen der übrigen Gymnophionen in 
keiner Weise ab ; namentlich bei C. rostrata (Fig. 21 bei 5(p) ist Platte und Säule desselben 
sehr schta ausgeprägt 

Wesentliche Verschiedenheiten existiren in der Gonfiguration der Orbita und des Tentakel- 
canales von C. lumbricoides. Was die erstere betrifft, so wird ihre äussere Circumferenz bei 
den übrigen Gymnophionen (incl. G. rostrata) in der Begel vom Squamosum und der Maxille 
begrenzt, und eine Ausnahme davon macht nur die Gattung Epicrium, wo sie fast einzig und 
allein durch den „Orbital « Bing^' (Fig. 28 bei OB) hergestellt wird. Im Gegensatz dazu liegt 
sie bei C. lumbricoides einzig und allein im Oberkiefer und ist dabei so minimal, dass sie an 
manch« Schäddn fast nur wie eme der grösseren Nervenöffiiungen erscheint, wie solche an 
der Aussenfläche des Ob^ki^srs bei allen Schleichenlurchen in grösserer Anzahl vorzukommen 
pflegen. (Fig. 19 bei Orb.) Hinter derselben erstreckt sich die Maxille nodi eine gute Strecke 
nach rückwärts, so dass das Squamosum {Sq) eine entsprechende Verkürzung erieidet. Nach 
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Tone zu ist sie ebesfallB lang ausgezogen, fast bis zum hinteren Um&ng der Apertura nasalis 
externa. An dieser Stelle b^r^izt sie von rückwärts die tief in^s Naso-praemaxillare ein-- 
schnadende Tentakelfurche (Fig. 19 bei Tf)^ wdche sioh somit hier nicht wie bei der Gattung 
Siphonops und Epicrium in die äussere Orbitafanündnng, sondern in einen vom Oberkiefer gebil- 
deten, seitlich am Nasencavum verlaufenden Ganai fortsetzt, der weiter nach hinten allerdings 
ebenlalls mit der Orbitalhöhle oommunicirt Diese Schilderung des Tentakelcanales von C. lum- 
bricmdes gilt gerade so fDr C. rostrata, von weldier ich (Fig. 21 zwischen M u. Jlf ^ bei SS) 
denselben durch tiieil weise Entfernung des Oberkiefers aulgespr^gt habe, so dass er sich als 
tiefe Rinne präsentirt. An der Stelle DK erkennt man das auch bei Epicrium und Siphonops 
geschilderte Loch, wdches, wie oben erwähnt, einem DrOsencanal zur Ausmündung dient. 

Auf derselben Abbildung wird man auch gewahr, wie das Squamosum (5$) das ziemlich 
grosse Orbitalloch (wie bei Siph. ann.) gabdartig umfassi 

Ein zweiter wichtiger Punkt, wdcher zur Charakterisirung der Gattung Goedlia wesentlich 
beiträgt, ist folgender. Oberhalb des eben beschriebenen Canales, ebenfalls in der 
Masse der Maxilla gelegen (er entspricht in seiner Lage Jlf ^ auf Fig. 21) liegt ein 
zweiter Canal, welcher gewissermaassen nur eine höhere Etage des erstgenann- 
ten darstellt. Derselbe beginnt blindgeschlossen etwa unterhalb der Stelle Nn auf Fig. 21 
und verläuft darauf genau in der Axe der Tentakelröhre au der Aussenwand der Nasenhöhle 
eine kleine Strecke nach rückwärts, um hierauf medianwärts in das Cavum nasale einzumünden. 
So beim macerirten Schädel. Frisch und namentlich an der Hand von Querschnitten untersucht, 
erkennt man jedoch bald, dass ein Zusammenfluss mit der Nasenhöhle nicht statt hat, indem 
eine starise Bindegewebsmembran die Rückwärtsverlängerung jenes Maxillar-Ganales in die Nasen- 
höhle von letzterer hermetisch abschliesst und ihn so lange begleitet, bis er im vorderen Ab- 
schnitt der CShoane in die Mundhöhle ausmündet Ich habe diese Stelle unter Einzeichnung des 
Querschnittes jener Membran (*) auf der Fig. 18 mit C%^ bezeichnet Es wird uns dieser 
Ganal bei einer zusammen&ssenden Betrachtung der Anatomie des Cavum nasale noch einmal 
beschäftigen, und dort wird dann audi die Frage nach seiner Bedeutung in physiologischer und 
morphologischer Beziehung zu erörtern sein. Um aber auch jetzt schon eine deutlichere Vor- 
stellung v<m ihm zu gewinnen, verweise ich auf die Querschnitte 49--52 bei Nn u. JRi S woran 
man ohne Sdiwierigkeiten das Cavum nasale, sowie den Oberkiefer mit seinen zwei übereinander 
liegenden Etagen eikennt Ich habe noch zu erwähnen, dass auch C. oxyura, nach welcher die 
Abbildung 63 angefertigt ist, ganz dassdbe erkennen lässt, und gerade an der Hand jener Figur 
könnte man das oben gesdiilderte Verhalten auch so ausdrOckoi: das Cavum nasale principale 
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treibt eine Anefitfllpung in die MaxilUrhöhle hinein, so daas ein Gayom nasale laterale oder 
accessorium entsteht 

Es erfibrigt noch, den Coecilienschädd auch von der Ventralseite her zu betrachten, und 
es ist dies, weil wir hierbei auf keine principidlen Abweichungen treffen, mit wenigen Worten 
abgemacht 

Was zunächst in die Augen springt, das ist der spitzbogige Charakter der maxiUaren 
and palatinen Alveolarforts&tze y<m C. rostrata, wogegen bei C. lumbriccHdes mehr AnkUnge an 
dai Rundbogen der fibrigen Gymnophionen yorhanden sind« Die spitze Schnauze springt weit 
über den praemaxillaren Zahnrand (Fig. 14 u. 18 bei Npr) yor, ganz ähnlich wie bei der Gat- 
tung Siphonops; bei beiden weist dieses Verhalten wohl auf die grabende und wühlende Lebens- 
weise dieser Thiere hin. 

Die Gaumenfortsätze des Naso - praemaxillare sowie des Oberkiefers (Pjp \l Fp^) sind 
stattlich ausgeprägt, und bei C. lumbriooides laufen den ersteren noch starke Fortsätze yom 
Vomer entgegen ( Vo). Letztgenannter Knochen ist jedoch im Ganzen bei der Gattung Cioecilia 
in geringerem Maasse entwichet als b^ Siphonops und Epicrium. So sehen wir ihn bd 
C. lumbricoides medianwärts yon den Choanen in eine schmale, leicht auswärts gekrümmte 
Spange auslaufen, welche das Hinterende der Choanen kaum überragt und bei C. rostrata erreicht 
er diese nur an ihrer yorderen Circumferenz, so dass dieselben fast ganz yom Palatinum um- 
spannt werden. 

Die Zahne der Gattung Coedlia finde ich yon derselben Form wie bd den andern Gat- 
tungen, 'nur yiel kleiner. Sie stellen kurze, spitze, leicht nach hinten umgebogene Kegel dar, 
an denen man einen der medialen Kieferwand angelötheten und yon einem Neryenloch durch- 
bohrten Sockel (Fig. 12, 13 bei s u. nl), eine Cementsubstanz (ce) und eine eig^tliche Krone {Kr) 
unterscheiden kann. An der Basis der letzteren rc»p. an der Cementsubstanz bemerkt man bei 
guter Beleuchtung eine äusserst feine, hie und da kaum sichtbare Längsstreifung. Hasse 
(Morph. Jahrb. IV) hat jüngst eine yollkommen zutreffende Beschreibung des Coecilienzahnes 
gegeben und hat dabei auch auf seine yollständigen Uebereinstimmungen mit den Zähnen yon 
Menobranchus lateralis hingewiesen. Von einer Cannelirung des Cementes finde ich nichts 
erwähnt, wohl aber wird dieselbe für Gryptobranchus japonicus angegeb^. 

Am hinteren Ausschnitt des Palato-maxillare schaut bei C. rostrata (Fig. 18 bei psp) jenes 
schon Öfter erwähnte und hier zungenförmig gestaltete Knöchelchen heraus, über dessen Bedeu- 
tung ich mir keine sichere Bduiiiptnng erlauben darf. Nach hinten dayon öfihet sich die Orbita 
geg» die Schädelbasia, jedoch in Folge der weiten Ausdehnung des Palato-maxillare in svA 
geringerem Grad als bei Siphonops und yor Allem bei Epicrium. Mit dazu trägt auch das 
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QuadratuHi bet, wddies bei C. rostrata viel weiter nach vorne gerttdct ist als bei allen flbrigen 
Qynmophionen. Man vei^leiche darüber die Fig. 2, 18, 14, 18, 26. 

Das Pteiygoid ist bei C. rostrata und Inmbricoides mit dem Quadratum zu einer Masse 
verwachsen und erstreekt sich bei der letzteren Art als dünne, sdimale Lamelle bis zu den 
Choanen nach vorne, was ich sonst nirgends beobachtet habe. 

Das Yerhaltniss des Qnadratums zum Squamosum ist genau dasselbe, wie bei allen flbrigen 
Blindwfihlen. Das Basisphenoid erstreckt sich bei C. rostrata weit nach vorne und spitzt sich 
sddiesslich sdir rasdi zu. Bei C. lumbriooides erfolgt dies viel froher, und der ganze Knochen 
ist demgemftss kttraer und keilfiSrmiger, als deijenige aller flbrigen Gymnophionen. Was die 
Trabekelgegend betrifft, 50 ist bei C. lumbricmdes ein sehr staricer Processus antorbitalis zu 
konstatiren und das Ethmoid schickt ein ziemlich langes Orbitosphenoid nach rflckwärts, welches, 
genau wie bei Siph. indistinctus u. a., am macerirten Schädel durch eine weite Lflcke von dem 
Übrige Theil der Schftddbalken getrennt ist Es ist im frischen Zustand durch Knorpel imd 
Bindegewebe geschlossen und dient dem Opticus zum Durchtritt Hinten in der Alisphenoid- 
gegend existirt dieselbe grosse Oefihung, die wir bereits bei Epicrium und 8. indistinctus kennen 
gelernt haben. Alles dies gilt auch für C. rostrata, nur dass hier das AUsphenoid-Loch noch 
grteser ist als bei der andern Art. 

Das Ethmoid von Coedlia zeigt von deoQenigen der Grattung Siphonops und Epicrium 
keine nennenswerthen Abweichungen. 

Alles Weitere wird aus den später zu besprechenden Querschnittserien ersichtlich werden. 

1er Vntcrlikfcr and der UcMenbegea-if parat der l^anefUeaea. 

Die Mandibel ist bei allen drei von mir untersuchten Gattungen nach einen) Typus 
gebaut und besteht aus zwei, vorne durch kurzes, straffes Bindegewebe und Knorpel vereinigten 
Hälften. Jede derselben (Fig. 7, 11, 12, 81) stellt eine schlanke, leicht nach der Fläche 
gekrflmmte, aus zwei Stflcken bestehende Spange dar, weldie entweder nur an ihrem oberen 
freien Rand (Siphonops, Fig. 7, 11, 12) oder auch, wie schon Joh. Mollhr bdcannt war, auf 
ihrer medialen Fläche (Goecilia und Epicrium) Zähne trägt Das eine Stflck (ang) entspricht 
dem Angulare und dem damit verwachsenen Articnlare der Urodden, das andere ist ein sehr 
stark entwickeltes Dentale. Zu dem letzteren, welches bei den verschiedenen Gattungen eine 
zwischen 11 und 24 schwankende Zahl von Zähnen trägt, geseilt sich bei Epicrium noch eine 
zweite Knochenlamelle (Fig. 81 bei d&nl ^) mit messerscharfer oberer Kante. Dieser Knochen 
liegt an seiner Basis dem Doitale fast untrennbar fest an, hebt sich jedoch in seiner ob^en 
Partie so vxm ihm ab, dass zwischen beiden eine tiefe, von der Mucosa oris ausgekleidete Furche 
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za Stande kommt Der obere Baad Izigt dica aeia staik gekrümmte, nack emuuta waä Tor- 
warts gerichtete Z&hne. Spurea eioer soldieB zweitem Zaimrrihe findeo sidi aach bei der 6at> 
timg Coecilia; so wenigstens bei CL lambriooidk& Die Zähl der ZUme ist jedodi eine sehr 
beschränkte, indon sie sieh mir auf zwei bdinft Auf rem piSpaiatoriadMm Weg gefiagt es 
nur sehr ausnahmsweise, das Dentale mid Awgnlare so ^mieinander loazoqireBgaL, daaa man iber 
den Inhalt des von ihnen mnschloaBenen Hohlnnnes in's Klare kommt Nimmt man aber Quer- 
schnitte (Hg. 60) zu Hülfei so entdedct man einen Ciden^migen Meckd^sdien Knwpd, wdcher 
üsi die ganze Mandibel durchläuft {CM). Answirts davon, im Dentale adbst trifft man inf 
einen Canal mit dem Bamus mandibnlaris Tiigemini {V% wdcher an der m^imi^^ gate des 
Unteriüefi^s bei * Fig. 12 eintritt, zu den Zihnen (Hg. 13 bd nl) und zur Haat des Unter- 
kiefers (Fig. 7 bd An) Aeste abgibt, um schliesslich in der Nähe der Symphyse bd fo (Hg. 12) 
wieder auszumünden. Idi habe nodi hinzuzuüBgen, dass dieser Nerv kurz nach seinem Eintritt 
in den Alveolarcanal bd ** einen sdir starken Ast entsendet, wdcher am unteren Rand der 
Mandibd hinlaufend diese G^end des Mundhdhlenbodens sensibd nmcht 

In allen den bis jetzt aufgeführten Punkten tritt keine grosse Abweichung von dem Ver- 
halten der Urodden zu Tage, wohl aber gilt dies fär folgende zwd Punkte. An der SteDe der 
Verbindung mit dem Suspensorialapparat finden wir auf der Oberfläche des Unteikief^as ase 
tief dnschnddende, von dner hinteren (K) und vorderen (K^) Lippe begroizte Furche (f)) ü 
welche das Quadratum mit dengenigen Theil seiner Masse hineinpasst, wo es dch von des 
ventralen in d^ dorsalen Schenkd umschlägt Einwärts davon springt der Knochen mit m 
tellerartigen Verbreiterung (JSTn) stark medianwärts vor. (Muskelansatz.) Aus dem Gesagtet 
geht hervor, dass wir es am ünterldefer der Gymnophionen mit einem Fisch- oder Dipnoer- 
Gelenk zu schaffen haben. 

Der zwdte, von dem Verhalten der Urodden stark differirende Punkt betrifil das Hinter* 
ende der Mandibd, wdches so weit ttber die Gdenkstdle nach hinten ausspringt, dass man 
sagen kann, letztere liege auf der Grenze zwischen dem hinteroi und mittleren Drittd der ganzäi 
L&nge des Unterkiefers. Dieser nach hinten ausspringende Fortsatz ist in seinen Grösse- 
verh&ltnissen zum übrigen Kopf auf Fig. 7 deutlich dargestellt, und man erdeht auch aus der 
Abbildung, wie er sich unter bestfindiger EinwärtskrOmmung (Fig. 11 bd ang) immer mehr ver* 
schmälert, um schliesslich mit schwadier Auftreibung zu endigen. Bd Epicrium (Fig. 31 bd a^) 
ist seine KrOmmung eine vid stärkere als bd der Gattung Siphcmops. 

Erwähnenswerth ist, dass dch die Zähne von Epicrium glutinosum durch ihre grfissere 
Schlankhdt und ihre spitzigere Form im Allgemeinen von den grossen, mehr conisch gestdteUw 
Zähnen bd Siphonops unterscheiden. Zu diesem ihrem zierlicheren Charakter k<Mnmt noch 
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hinzu, das» sie viel stärker naeh rttckwärts gekrOmmt und somit vortrefflieh geeignet sind, die 
erhaschte Beute festzuhalten. Dass sie dabei von der inneren Zahnreihe aufs Kräftigste unter- 
sttttzt werden, bedarf wohl kaum einer besonderen Erwähnung. 

Betrachtet maai den UnterkMer von Sqihonqps von der Lmenseite her (Fig. 12), so 
erinnert er nach Form, Anzahl und Stelfamg der Zähne an deqjenigen von Anaides lugubris 
(vergl. Fig. 107 memer Arbeit über das E<qpfisketot der Urodelen). Vergebens aber schanea wir 
uns unter den Urodden nach einem so weit nach hinten ausspringeaden Fortsatze des Unter- 
kiefers um, was ich ja audi oben 9chon ausdrOcklich betont habe. 

Von sehr prunitiver Form ist der schon von Hehle beschrieboie Zungenbein-Kiemen- 
bogen-Apparat, welcher bei allen Schleichenlnrchen aus einem System Yoa vier hinteraiaattder 
liegende hyalinknorpeligen Bogen ^) besteht, die halbmond^rmig gekrttmmt sind und nach hinten 
an Grosse aUmälig abnehmen (Fig. 8 u. 23). 

Der erste davon (J7y) hängt hi der Mittdlinie durch eine bei Siphonc^ amiulatus sehr 
kurze (Fig. 8 bei e), bei Epierium glut (Fig. 38 bei «) betrttcfatiidi längere GcMnmissur mit dem 
zweiten zusammen. Die zwei übrigen BOgen liegen isolirt und schaue wie die beiden vorderen 
unter stärkerer (Epierium) oder schwächerer Knickung (Siphonops) in der Mittellime mit ihrer 
Convexität nach vorne. Die hinteren Enden des letzten Bogens sind bei der Gattung Siphonops 
stark verbreitert und lassen sich von dem Intioitus ad laiyngem, den sie umgreifen, nur mit 
vieler Mühe isoliren. Etwas leichter gdingt dies bei E^crium, wo jene Verbreiterung nicht zu 
beobachten ist; ich habe auf der hieher gehörigen Figur den Kehlkopfeingang mit einem * 
bezeichnet 

D^ Kiemenbogen- Apparat von Siph. indistinctus und vcm Goedlia unterscheidet sidbi von 
den soeben beschriebenen fast so gut wie gar nicht und ist daher keiner bescmderen Darstel- 
lung werth. 

Ich kenne nur eine einz^ Thiergruppe, die beeü^ch des so ausserordentlich einfach 
gestalteten Visceral -Skeletes mit den BUndwühlen vwglichen werden könnte, nämlich diqenige 
der Dipnofir. Befremden muss hier wie dort, dass keine Gopulae differennrt sind, ein Punkt, 
der ohne die Kenntmss der EntwiddungsgeBchichte und namentlich deijenigen Periode des 
Larvenlebens, wo noch die Kiemenathmung existirt, nidit zu erklären ist. 



1) Nach den Befanden Jon. MVubb's (Aroh. t Anat und PhydoL, 1835) besitzt die nooh 
mit einem Kiemenlooh yenehene, junge Coeoilia hypooyanea „fünf paarige Zungenbeinknorpel 
und ein Mittelstüok des Zungenbeins, welches die ersten, zweiten und dritten Enorpelbogen in der 
Mittellinie verbindet.'^ 



Wlederriielm, Di« Anatomie der Gynaopliioiteii. 
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Das Gemchsorgan und der Tentakel. 

Ich habe diesen beiden Punkten ganz beMmdere Aufmeiksamkeit geecbenkt, da sich 
hierin Bildungen eikennen lassen, welche thoQs überhaupt in der heutigen Thierwelt einzig 
dastehen, theils in sehr bedeutendem Grad Abweichungen von Bdaumtem zeigen. Was zunAchst 
das Geruchsorgnn betrifft, so habe ich dabei an manches früher schon von Siphonops anniüatus 
Gemeldete wieder anzuknüpfen, und zwar gehe ich dabei aus von einer grossen Serie von Quer* 
schnitten, die ich von Siphonops, Epicrium und Coecilia angefertigt und studirt habe. Daas ich 
nicht jeden Querschnitt beschreibe und abbilde, liegt auf der Hand, denn es genügt ja, bei der 
Betrachtung der Schnitte in der Richtung von vorne nach rückwärts immer die charakteristisch^^ 
sten auszulesen, um durch ihre Gombination zu einer klaren Vorstellung unseres Objektes zu 
gelangen. 

Ich bemerke dabei zum Voraus, dass sich die beiden erstgenannten Gattungen im Auf- 
bau, sowie überhaupt üi der ganzen Structur der<*Bagio nasalis principiell nicht viel von dn- 
ander unterscheiden und der Gattung Coecilia gegenüber ein relativ einfaches Veriialten zeigen. 

Ich beginne daher zuerst nüt ihrer Betrachtung. 

Auf dem Querschnitt Fig. 27 seh^ wir die Nasenhöhlen von Siphonops annuL kurz hinter 
den äusseren Nasenlöchern durchschnitten. In der Mitte liegt die mit 8 bezeichnete ethmoidale 
Nasenscheidewattd, an deren Spitze sich die medianwärts auseinander klaffenden Naso-pne- 
maxillaria (Npr) anschliessen. In dem dadurch gebildeten Canal erscheint, wie oben erwätat, 
der aus dem ersten Trigeminus stammende und weiter vorne zur Haut der Schnauze durch- 
brechende Nerv F^ Basalwärts am Septum liegt der Vomer ( Fo), welcher sich zusammen mit 
dem inneren Rand (x) des Processus palatinus vom Naso-praemaxillare gegen die Lichtung 
Anfangs nur schwach, später aber (Fig. 33 bei U, la) mächtig emporbaucht, so dass auf dem 
Boden der Nasenhöhle die zwei, ebenfalls schon früher erwähnten, tiefen Buchten entstehen. 
Sie finden sich auch in ganz ähnlicher Weise bei Epicrium (Fig. 38, 39, 40 bei a, a ^). 

Die ganze Nasenhöhle ist auf allen Querschnitten von einem bräunlichen Saum {Bi, Ri) ausr 
gekleidet, der die Biechschleimhaut mit dem Epithel darstellt Ich habe ihn der Einfachheit 
wegen dem Knochen dicht angelagert gezeichnet, während eigentlich zwiadien beiden an vielen 
Stellen noch eine mehr oder weniger dichte Lage von kleinen, rundlichen Drüschen existirt, wie 
sie allenthalben auch im Gavum nasale der höheren Wirbelthiere vorkommen. Vergl. Quer- 
schnitt 46 u. 52, wo sie von Coecilia rostrata daigestellt sind. 

An der Stelle, wo das Naso-praemaxillare seitlich in seinen Processus palatinus umbiegt, 
liegt eine, auch schon in vielen der vorhergehenden Querschnitte sichtbare, aus zahlreichen 
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Schl&Qcheo bestdiende Drflse (ND)^ die duTch eine starke Membran ans Bindfigewebe (Bg) von 
der Biechschleimhaat {Ri) abgegrenzt wird. Ihre histologischen Elemente bestehen ans hellen, 
hohen Cylinder- Zellen, deren Kern sich mit Garmin ziemlich staik färbt, wfihrend der Zellleib 
mehr oder weniger fein gramilirt erscheint Dieselbe DrOse findet sich auch bei Epicrium 
(Fig. 38 — 40 bei ND). Weiter nach rfldcwftrts gewinnt sie bedeatend an Um&ng, ad wenn 
man ein gut geftibtes Prfiparat anfineiksam durchmustert, so wird man die zahlreichen Aus« 
ftthrongsgänge gewahr, welche die oben genannte IKndegewebslameUe durchbrechen und unter der 
Blechschleimhaut ausmttnden. Bei Epicrium ist dies leicht zu sehen, während ich bei Siphonops 
darüber nie yoUstinfig in's Klare gekommen bin. JedenjEEÜls ist aber dieses Qigan eine echte 
Nasendrüse und steht im Dienste des Geruchsorgans, was* ich aiisdrOddich henreihebe, weil 
wenige Schnitte weiter nach rQckwärts unterhalb diesw DrOse eme zweite (Fig. 34 u. 39 bei TD), 
von der ersten durch eme Bindegewebemembran vollständig geschiedene auftritt, die, obgleich 
ebenfalls im Cavum nasale liegend, doch nur in indirekten Beziehungen zu letzterem steht 
Sie mündet nämlich mit zwei Schlaucht (Fig. 32, 34, 39, 66 bei ca) in das vorderste Ende 
des Tentakdcanales und wird uns bei der Schilderung des letzteren noch einmal besdiftftigen. 
Für jetzt genüge es, auf jene in der Profilansidit aller der von mir oben beschriebmen Schädel 
erscheinenden und mit DK bezeichneten Ausmündungs-Oeffiiungen aufinerksam zu machen. Auch 
aus der Fig. 63 ist das Yarhältniss der Nasendrüse ND zur Tentakeldrfise TD mit ihren Aus- 
führungsgängen ca deutlich zu ersehen und nicht minder die verschieden grosse Ausdehnung 
beider nach vorne und rückwärts. IKe ihre reich gewundenai Schläuche auskleidenden Of linder- 
Zellen sind um ein ziemliches kleiner und weniger empfindich gegen die Einwirkung des Gar- 
mins, als diqenigen der NasendrOse. Sie bleiben nämlich stets vid blasser und ihr Inhalt ist 
trflb und viel stärker granulirt Alles dies passt ebenso gut wie das weiter oben über die 
Nasendrüse Gesagte für die betreffenden Organe aller Gymnophionen. 

Auf dem zweitoi, von mir dargestelltea Schnitt von Siphonops (Fig. 33) sind, abgesehen 
vxm der grosseren Vertiefung der Buchten a und a^ und einer bedeutenderen Ausdehnung der 

V • 

Nasendrüse, keine wichtigen Verschiedenheiten zu constatiren. Neu hinzugekommen dagegen 
sind die vordersten Enden des Basisphenoids und der Maxille Bs und M. Im Uebrigen getten 
die früheren Bezeichnungen. Dasselbe gilt audi für die dritte Abbildung von Siphonops, wo als 
wesentlich neue Punkte nur die oben erwähnten zwei Ausftthrungscaaäle der Nasendilise (Fig. 82, 
coy ca n. ND), sowie der auch auf der Fig. 9 mit et bezeichnete Schnabd des £thm<Mds auf- 
treten. Letzterer sitzt als Kappe dem weit emponpriagenden V<«ier {Vo) auf und trennt 
dadurch die beiden Buchten a und a > so weit von einander ab, daas sie nur noch dunch ^le 
enge Spalte mit efaumder in Verbindung stehen. Der Oberidefar belheiligt sich, wie ans der 
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dicgenigen der Gattung Siphrniops, und es weist keine Spur auf die ehemalige Trennung des 
MaxiUar- und Palatinbogens hin. Die Ghoanen, wdche nicht rund sind, wie bei Siphonops 
annulatus, sondern Iftnglicht oval, werden, wie bd S. indistinctus, zu zwei Dritttheilen ihrer 
Circumferenz Kum Palatinum und nur yome und einwärts vom Vomer begrenzt. Zwischen den 
Hinterenden der Maxiila und des Palatinums findet sich ein weit nach vorne reichender, spitz 
zulaufender Ausschnitt, in welchem wir uns vergdi)lich nach jenem r&thselhaften Knödielcheii 
umsdiauen, welches uns bei der Gattung Siphonops an derselben Stelle b^egnet ist Die Yomera 
sind lange, platte Knochen und sind an der Stdle n von den oben schon erwähnten Gaumen* 
nerven durchbohrt. 

Was mis aber mehr als alles Andere bei der Untwansicht des Schädels auf&ll^ muss, 
das ist ein vom Quadratum {Qu) gut differenzirtes Flflgelbein (P/), unter wel- 
chem sich das Quadratum selbst bei Fl in der Richtung der punktirten Spitze 
nach vorne erstreckt. Das spitz ausgezog^e Vorderende des Pterygoids habe ich auf dem 
Palatinum der ein^ Seite ebrafinlls durchpunktirt. Der ganze Knochen sieht aus wie um seine 
Axe gedreht und besitzt an seiner ventralen Seite eine tiefe Furche, die ursprOnglich von 
Knorpel erfüllt gewesen sein mag. An der Stelle f umgreift er gabelartig den Rand des Basi- 
sphenoids. 

Letzterer Knochen mit seinen Leistoi und Höckern, sowie seinen Beziehungen zur Capsula 
auditiva resp. den Schädelbalken, stimmt ganz mit den betreffenden Theilen von Siphonops 
tkberein, so dass ich mich nicht weiter darüber zu verbreiten habe. 

Sprengt man den Schädel, was, beiläufig bemerkt, seiner festen Struktur wegen nur sehr 
schwer in befiriedigender Weise gdingt, so sieht man, dass die Nasalia an ihrem medialen Rand 
einen kurzen, sagittal gestellten Fortsatz erzeugen, wodurch der oberste Abschnitt der Nasen- 
Scheidewand gebildet wird. Die Praemaxillaria betheUigen sich gar nicht daran, dagegen schieben 
sich unter ihre Processus asoendentes stilartige Verlängerungen der beiden Vomera hinein, jedoch 
so, dass zwischen denselben einer- und dem Vorderende des Ethmoids andrerseits ein freier 
Raum übrig bleibt, der im frischen ^^tand von Knorpel erfüllt wird. Was das Ethmoid betrifft, 
so weicht es von denjenigen der Gattung Siphonops dadurch ab, dass seine Lamina cribrosa 
von fast glasartiger Feinheit ist und dass seine den Orbitosphenoid^ entsprechenden seitlichen 
Anhänge (Fig. 20 bei Os) viel weiter nach rückwärts reichen. Das von ihm gebildete Septum 
nasale ist im IVontalschnitt sanduhrfitarmig und ragt sehr weit nach voma Am Vorderende des 
Orbitosphenoids bemerkt man einen starken, wie eine kurze runde Säule aussehenden Antorbital- 
fortsatz, der sich durch eine KnorpelbrQcke an dem Fortsatz f d^ Oberkiefers aufhängt und so 
von oben her eine Oefihung (o) begrenzt, durch welche die Orbita mit der Nasenhöhle in Ver- 
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biadung steht. Der AbflchbiBS ist somit ein viel vaUkommeuerer als bei SipbcMiope. An ihrer 
unteren Circumferenz zieht sich ein horizontaler Fortsatz des Oberidefers (Gaumenbeins) eben« 
falls zun Yorteende des QrUtosphenoids hiniber, welcher zugleich den Boden des Tentakel 
Canales bildet Unmittelbar an der Mündung des letzteren auf der freien Wangenflftche bemerkt 
man ein Loch (DK)^ welches den beulen, ebenso bezeichneten Oeffiinngen auf Flg. 7 entspricht 
und zu einem DrOsengang in Beziehung zu bringen ist, welcher uns sp&ter noch weiter inter- 
essirm wird. Ob die als Orbitosphenoide beschriebenen Seitentheile des Ethmoids mit dem 
JCörper^^ des letzteren verwachsen sind, oder ob sie, wie bei Urodelen, diflerenzirte Knochen 
darstellen, kann ich nicht mit voller Sicherhat entscheiden. Nor so viel steht fest, dass sie 
sich bei dem leisesten Druck von der Lamina cribrosa ablösten und dabei keine deutliche Biss- 
stelle zeigten. An der SteUe 9, welche « auf der Fig. 9 entspricht, tritt ein starkes GeGtos aus 
der Schädelhöhle in die Orbita, um von hier aus mit dem Bamus L Trigemini durch das Loch 
in das Cavum nasale weiter zu zidien. 

Die genauere C<Hifiguration des Ethmdds und der Nasenhöhle werde ich später an der 
Hand der Querschnitte noch einmal zur Sprache bringen; fOr jetzt will ich nur erwähnen, dass 
das ganze Biechbein von den mächtigen Stimbemen vollständig überlagert wird und dass es sich 
auf dem Basisphenoid noch weiter nach hinten schiebt, als bei Siphonops indistinctus. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass in der Alisphenoid- Gegend dieselbe grosse Lücke 
existirt, wie bei der letztgenannten Art, dass wir uns also, mit andern Worten, den Trigeminus 
und Facialis nicht durch Knochen, sondern durch eine knorpelig -häutige Masse passirend 
denken müssen. 

Coedlia lumbriooidea und roatrata. 

Beide Arten zeigen nur so geringe Abweichungen, dass sie füglich zusammen abgdiandelt 
werden können. Dasselbe gilt auch für Coecilia oxyura, insoweit es mir gelungtti ist, an 
dem einen mir zu Gebot stehenden Exemplar in's Klare zu kommen. 

Was den Schädel der Coecilia auf den eisten Blick von denu«iigen der Gattung Siphonops 
und Epicrium unterscheiden läset, das ist der schmale, schnabelartige Charakter und die depresse 
FcHrm, welche selbst diejenige von Epicrium glutinosum weit hinter sich lässt Yergl. die Fig. 1, 
17, 19, 22, 25. Die Qnadratg^end springt lange nicht so in die Breite aus wie bei Sq>h<mop8 
und hinsichtlich dieses Punktes hält Epicrium gerade die Mitte. zwischen beiden. Femer sind 
die K^q^fknochen durchweg zarter, entweder, wie bei G. lumbriooides, mit seichten Grübchen 
bedeckt oder auch ganz glatt, wie bei C. rostrata. (Fig. 17, 22.) 

Eine bescmdere Praemazille ist nicht differeazirt, sondern wie bei Siphom^s in dem von 
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di^enigen der Gattung SiphiHiops, und es weist keine Spur auf die ehenuüige Trennung des 
MaxiUar- und Palatinbogens hin. Die Ghoanen, welche nicht rund sind, wie bei Siphonopa 
annulatns, sondern l&nglicht oval, werden, wie bd S. indistinctus, zu zwei Dritttheilen ihrer 
Circumferenz v<N[n Palatinum und nur yome und einwärts vom Vomer begrenzt. Zwischen den 
Hinterenden der Maxiila und des Palatinums findet sich ein weit nach vorne reichender, spitz 
zulaufender Ausschnitt, in welchem wir uns verg^lich nach jenem r&thselhafken Knödielchen 
umschauen, waches uns bei der Gattung Siphonope an derselben Stelle begegnet ist Die Yomera 
sind lange, platte Knochen und sind an der Stelle n von den oben schon erwähnten Gaumen- 
nerven durchbohrt. 

Was uns aber mehr als alles Andere bei der Unteransicht des Schädels auf&llen muss, 
das ist ein vom Quadratum {Qu) gut differenzirtes FlQgelbein (PQ, unter wel- 
chem sich das Quadratum selbst bei Fl in der Richtung der punktirten Spitze 
nach vorne erstreckt Das spitz ausgezog^e Vorderende des Pterygoids habe ich auf dem 
Palatinum der einen Seile ebenfinlls durchpunktirt Der ganze Knochen sieht aus wie um seine 
Axe gedreht und besitzt an seiner ventralen Seite eine tiefe Furche, die ursprünglich von 
Knorpel erfüllt gewesen sein mag. An der Stelle f umgreift er gabelartig den Rand des Basi* 
sphenoids. 

Letzterer Knochen mit seinen Leistoi und Höckern, sowie seinen Beziehungen zur Capsula 
auditiva resp. den Schädelbalken, stimmt ganz mit den betreflfenden Theilen von Siphmops 
tiberein, so dass ich mich nicht weiter daiüber zu verbreiten habe. 

Sprengt man den Schädel, was, beiiänfig bemerkt, seiner festen Struktur wegen nur sehr 
schwer in befriedigender Weise gelingt, so sieht man, dass die Nasalia an ihrem medialen Rand 
einen kurzen, sagittal gestellten Fortsatz erzeugen, wodurch der oberste Abschnitt der Nasen- 
scheidewand gebildet wird. Die Praemaxillaria betheiligen sich gar nicht daran, dagegen schieben 
sich unter ihre Processus ascendentes stilartige Verlängerungen der beiden Vomera hinein, jedoch 
so, dass zwischen denselben einer- und dem Yorderende des Ethmoids andrerseits ein freier 
Raum übrig bleibt, der im frischen ^^tand von Knorpel erfttUt wird. Was das Ethmoid betrifft, 
so weicht es von denjenigen der Gattung Siphonops dadurch ab, dass seine Lamina cribrosa 
ycm fast glasartiger Feinheit ist und dass seine den Orbitosphenoid^ entsprechenden seitlichen 
Anhänge (Fig. 20 bei Os) viel weiter nach rückwärts reichen. Das von ihm gebildete Septum 
nasale ist im IVontalschnitt saaduhrfitamig und ragt sehr weit nach vorne. Am Vorderende des 
Orbitosphenoids bemerict man einen starken, wie eine kurze runde Säule aussehenden Antorbital- 
fortsatz, der sich durch eine KnorpelbrOcke an dem Fortsatz f des Oberkiefers aufhängt und so 
von ot)en her dne Oeffnung (o) b^^renzt, durch welche die Orbita mit der Nasenhöhle in Ver- 
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bittduug steht. Der Abschluss ist somit ein viel vollkommenerer als bei Siphonops. An ihrer 
unteroi Ctrcomferenz zieht sich ein horizontaler Fortsatz des Oberiü^rs (Gaumenbeins) eben* 
falls zum Yorteende des Orbitosphenoids hiniber, welcher zugleich den Boden des Tentakel* 
Ganales bildet Unmittelbar an der Mündung des letzteren auf der frden Wsngenflftche bemeikt 
man ein Loch iDK)y welches den beiden, ebenso bezeichneten Oeffiumgen auf Fig. 7 entspricht 
und zu einem DrOsengang in Beziehung zu bringen ist, welcher uns später noch weiter inter* 
essirai wird. Ob die als Orbitosphenoide beschriebenen Seitentheile des Ethmoids mit dem 
,,Körper^^ des letzteren verwachsen sind, oder ob sie, wie bei Urodden, difl«:enzirte Knochen 
darstellen, kann ich nicht mit volte Sicherheit entscheiden. Nor so viel steht fest, dass sie 
sich bei dem leisesten Druck von der Lsmina cribrosa ablösten und dabei keine deutliche Riss* 
stelle zeigten. An der Stelle 9, welche « auf der Fig. 9 entspricht, tritt an starkes GreAtos aus 
der SchfidelhOhle in die Orbita, um von hier aus mit dem Bamus L Trigemini durch das Loch 
in das Cavum nasale weit»: zu ziehen. 

Die genauere C<Hifiguration des Ethmoids und der Nasenhtthle werde ich später an der 
Hand der Querschnitte noch einmal zur Sprache bringen; f&r jetzt will ich nur erwähnen, dass 
das ganze Biechbein von den mächtigen Stirnbeinen vollständig überlagert wird und dass es sich 
auf dem Basisphenoid noch weiter nach hinten schiebt, als bei Siphonops indistinctns. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass in der Alisphenoid- Gegend diesdbe grosse Lücke 
existirt, wie bei der letztgenannten Art, dass wir uns also, nut andern Worten, den Trigeminus 
und Facialis nicht durch Knochen, sondern durch eine knorpelig -häutige Masse pasürend 
denken müssen. 

Coedlia lumbriooldeB und roatrata. 

Beide Arten zeigen nur so geringe Abweichungen, dass sie füglich zusammen abgdiandelt 
werden können. Dasselbe gilt auch für Coecilia oxyura, insoweit es mir gelungtti ist, an 
dem einen mir zu Gebot stehenden Exemplar in's Klare zu kommen. 

Was den Schädel der Coecilia auf den eisten Blick von denjenigen der Gattung Siphonops 
und Epicrium unterscheiden läset, das ist der schmale, schnabelartige Charakter und die dq^resse 
Form, welche selbst di^enige von Epicrium glutinosum weit hinter sich lässt Vergl. die Fig. 1, 
17, 19, 22, 25. Die Quadratg^end springt lange nicht so in die Breite aus wie bei Sq>h<mops 
und hinsichtlich dieses Punktes hält Epicrium gerade die Mitte.. zwischen beiden. Femer sind 
die Kopfknochen durchweg zarter, entweder, wie bei G. lumbricoides, mit seichten Grübchen 
bedeckt oder auch ganz glatt, wie bei C. rostrata. (Fig. 17, 22.) 

Eine besondere Praemsodlle ist nicht differenzirt, sondern wie bei Siphom^s in dem vcm 
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manchen Urodden, Theil am Aufbau des Septum nasale, wdches hier vorne nur zum allerldeinsten 
Theil von der hyalin • knorpeligen Spitze des Ethmoids (8^) za Stand gebracht vird. Allein 
wenige Schnitte weiter nach rückwärts tritt sie mehr und mehr hervor und legt sich z. B. auf 
Fig. 46 bei 5^ als rechteckiger, von zarten Knochenhfilsen umgebener Körper zwischen beide 
medialen Fortsätze des Naso-praemaxillare hinein. 

Letztere sind dadurch unterbrochen, wogegen sich die dorsalen und ventralen Spangen 
{Npr u. Npr*)^ da wir uns bereits hinter den äusseren Naaenöffiiungen befinden, lateralwftrts 
bogig aneinanderschliessen. An dem Punkt * wird die Biechschleimhaut durdi einen, in der 
Bichtung nach hinten (Fig. 46—48 bei *) immer stärker vorspringenden Knorren bauchig vor- 
getrieben, und dadurch entstehen auch bei Goecilia die bei Siphonops und Epiorium mit a und 
a^ bezeichneten Buchten am Boden und am Dach der Nasenhöhle, obgleich sie hier weit 
schwächer ausgeprägt und weiter nach hinten zu immer mehr verwischt sind. Bei V und V* 
liegen die bei allen Gymnophionen vorkommenden Trigeminusäste, wovon der letztere weiter 
nach rückwärts in einem Ganal des Vomers verläuft, während j&xet sich allmälig vom dorsalen 
Theil des Naso-praemaxillare emancipirt und unterhalb dieses Knochens zwischen ihm und der 
Biechschleimhaut verläuft. Vergl. hierüber Fig. 49 u. 50 bei F' u. F* ^ Ein weiterer Nerv 
(Fig. 51 — 54 bei F'O verläuft in dem obgenannten Knorren an der dorsalen Wand des Naso- 
praemaxiUare; er ist nur ein Seitenzweig von F". Auf Fig. 47 sehen wir die Nasenhöhle schon 
viehnehr in die Breite entwickelt, doch ist es, abgesehen von dem jetzt ossificirten Septum 
nasale und dem darunter Uzenden Vomer {Vo)^ immer noch einzig und allein das Naso-prae- 
maxillare, wetehe die ganze Biechkapsel zu Stande bringt. An seiner Aussenwand findet sich 
eine seichte Bucht, und innerhalb derselben erscheint jetzt schon (also viel früher als bei den 
andern Gattungen) der Tentakel (Tt) mit den AusfOhrungsgängen der zu ihm in Beziehung 
stehenden Drüse (ea). Medianwärts davon liegen (ebenfalls noch in jener Bucht) grosse Ballen 
einer feiokömigen Masse (see), die nichts Anderes sein können als von aussen eingedrungenes 
Sekret der umgebenden Hautdrüsen oder der Glandula toitaculL 

Im nächsten Schnitt (Fig. 48) hat der Tentakel {Tt) von Seiten der MaxUle (Jlf), deren 
Wand nach aussen jedoch noch nicht ganz vollständig ist, oder besser gesagt: durch Binde- 
gewebe ersetzt wird, eine schützende Hülle erhalten, und über ihm liegen ebenfietlls in der 
Maxillarhöhle die Ausführungsgänge der Tentakehlrüse, welche an eben dieser Stelle zu eiüem 
Canal zusammenzufliessen im Begriffe stehen (ca). Als drittes wichtiges Gebilde in der Kiefer* 
höhle erschdnt der mit F* bezeichnete, zweite Hauptast des Trig^ninns, der uns weiter vorne 
schon (Fig. 47 bei F*) im Alveobufortsatz der Maxille begegnet ist. llan sieht auf Fig. 48 
deutlich, wie er eine Menge Fasern zur äusseren Tentakelhfllle herflberschickt. Auf demsdben 
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Sdmitt hat das Septma nasale, wmie der Yomef an AuBdebmuig gewonnen, und letzterer 
betheiligt sich vm jetst an, wie em Bück auf die Fig. 48— öS bei Vo lehrt, in immer stirkerem 
Grad am Anfbaa der Naaenhflhle. 

Der auf der verigen AbbiUmoig noek onvellkommene Abaehlafls der MaxillarbBUe ist ani 
der Fig. 49 bei If vollständig geworden. Ja nicht allein lateralwirts, sondem a«ch median- 
Wirts hat sieh die dorsale und ventrale Partie des Knochens bogig vereinigt, so dass das Gavum 
nasale durch eine doppelte, starim Knoehenwand von der EieferiifiUe geschieden wird. Da wo 
die obere Wand der MaxiHe in die medianwftrts absteigende ttbergeht, verbreitert sie sidi in 
sehr bedeutendem Orad und verdAnnt sieh zugleich ce&tralwArts (Z), als ginge diese Stelle 
einer aUmiligen Resorption entgegen. Und dies ist in der That der Fall, denn schon im näch- 
sten Schnitt (Fig. 60) finden wir an dieser Stdle eine kreisrunde li^tung (^n), welche von 
ausserordentlich s6h6nem,;;rosettenartig angeordnetem Bieehqiithel {Si^) und dem AusAlhrungs- 
gang der TentakdArOse {ea) erfilUt ist 

Man könnte dieses Verhalten des Oberidefers vieUeieht besser so ansdrackea, dass man 
sagt: Der Anfangs allein existirende, den Tentakd borgende Oanal gabelt sich schon nach kurzem 
Veriauf in einen zweiten, aber ihm liegenden, der an der Stelle Z auf Fig. 49 blindsaekartig 
b^[innt, um dann weiterhin von dem zuerst ausgetretenen vflllig getrennt nach rOckwärts zu 
veriaufim. Bald jedoch tritt dabei insofern ein bemerkenswerthes Verhalten auf, als die laterale 
Wand des Naso-praemazillare schwindet und die anstossende Lamdk des Oberidefers sich mehr 
und mehr verdünnt, bis sie schlieasUch nur noch durch Kndegewebe {Bg auf Fig. 62) ersetzt 
wird. Der Knodienschwund greift stäiker und stärker um sich, und schon wenige Schnitte 
später klafft die ganse MaxiBarhtiüe gegen das (^vmn nasale herttn und würde andi damit 
zusammenfliessen, wenn nicht eine starke Bindegewebsmembran {Bg) beide zum vollständige 
Abschluss bringen wfirde. Das Anfangs in einem vollständigen Bing angeordnete Riechepithel des 
Maxillar-Baumes hat sich auf Fig. 62 schcm mehr in die Quere gezogen, und dies ist noch viel 
mehr der FUl auf Fig. 68 bei ifn, wo es sich wurstartig, mit schmalem, scUitzartigen Lumen 
in die Nasenhöhle herein erstreckt^). Es liegt am Boden zwischen dem Vomer und dem Pro- 
cessus palatinus des Palato-maxillare einer- und dem Bieehqiiihdi des Gavum nasale andrerseits. 
Letzteres wird jedocA nicht unmittelbar berOhrt, indem sich jene schon oft erwähnte Binde- 
gewebelameUe trennend dazwischen schiebt Ich will gleich hinzufügen, dass wenige Schnitte 
weiter nach hinten die Horizootallage in eine schiefe flbergebt, worauf endlich ein Durchbruch 
gegen die Choane erfolgt (Fig. 64 bei Nn) und zwar an jener Stelle, die ich auf Fig. 18 mit 

1) Es muBs jedoch bemerkt werden, dass die cirkelrande Eingform mit dem kreisformigeu 
Lumen 16 — 18 Schnitte hinduroh unverändert penisUrt» uud dass dann erst eine Abplattung auftritt. 

Wiedenheim, Die AoatonUa d«r Ojamophionaii. g 
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Ch ^ bezeidmet habe. Kirn voriier ist das BiediepiAel in hohes Cylindcr^Epithel übergegangen, 
und an der Stelle *^ sieht man dessen allmUigen Uebergang in die Mnoosa oris. 

Es ist kaum nöthig zu erw&hnen, dass wir in diesem Gebilde das vdktftadige Homologen 
jenes Organes vor uns haben, das ich bei der Gattung Sipbenops mit dem Namen: Nebennase 
oder Nebennasenhöhle belegt habe. Der Dntersehied swischen beiden liegt darin, dass dieser 
Baum bei Sq^oaops mit der Haupthtthle der Nase nach Tome in ofifener Verbrndung steht, was 
bei f^ictium schon meht mehr der Fall ist, ohne dass es jedoch bei diesem Thier zn eino' so 
hohen DiSerenainmg des Organs kommen wftrde wie bei Goedlia, wo es zum grossen Theil in 
eine välig durdi Knochen abgeschlosieDe MaxiUarhSUe eugebettet li^ 

Ein weiterer Unterschied zwischen Coecilia und den übrigen Gattungen liegt in dem Ver- 
halten der beiden grossen Sduetionsorgane, die idi mit Nasen- und Tentakeldrfise bezdchnet 
habe. Erstere feiklt der Goedlia roetrata und scheint durch die kleinen (Bowman'schen) Schleim- 
drüschen (Fig. 46 — 54 bei dd) ersetzt zu werden, letztere dagegen ist, wenn auch nur in geringen 
Spuren, voriianden und erinnert in ihrem histdogischen Verhalten stark an die überall zerstreuten 
kleinen Nasendrüschen. Ihre AusOhrungagange (Fig. 47 — ÖO, ea) haben wir schon wdter oben 
kennen gdeint, und es erübrigt jetzt nur, daran! aufinerksam zu machen, dass sich jene zu 
eioem einzigen Gang Tereinigt durch eine Oeffiiung vorne am Beginne der beide MaxiUar-Böhrea 
trennenden Schddewand in die obere dersdben, d. h. in die Nebennasenhöhle heranfidehai, allwo 
sie sidi aus den hier liegenden (Fig. 52, TD) sp&rlichen Drflsdien entwickehi. 

Auf der Fig. 51 erscheint bd F berdts das Vorderende der Frontalia, welche weiter nadi 
hinten (Fig. 53, 54, F) stark in die Brdte wachsen, w&hrend die Naso-praemaxillaria {Npr) 
sehr sdunal geworden sind. Unter diesen liegt der Bamus nasalis Trigemini F* und auswärts 
davon der uns schon bdumnte Sdtenzweig dessdben F*^ Unter F* treffen wir den dorsalen 
(J') und ihm gegenüber am Boden der Nasenhöhle den ventralen Ol&ctorius (J^. Jener strahlt 
am Dach und der Innenwand der Nasenhöhle aus, dieser dagegen findet seine Hauptausbrdtung 
am Boden der Nasenhöhle und durchbiieht schliesslich die Bindegewebdamdle £9, um die 
Nebennase reichlidi mit BiechfiUien zu versorgen (Fig. 52 bei Bi u. /^^). 

In der unteren Abthdlung der Kieferhöhle tritt uns, da wir uns in diesem Quersdmitt 
bereits hinter dem Tentakel befinden, die Orbitaldrüse (ObD) und jener Muskd entgegen, den 
wir später als Betractor kennen lernen werden {Ret). An der Innenwand req». am Boden der 
Maxillarhöhle erscheinen verschiedene, starke Aeste des zweiten Trigeminus im Querschnitt, 
ebenso einige Gefibase. 

Wie reichlich die Nebennase mit Olfactoriusfasem versorgt wird, ericennt man aus der 
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Fig. 62, 68 bei /^. Ffir dfe ükrigen fi«KfidnM«w dieser AbbOdmig gik jdte fcfllnre Eridä* 
vnug, » dB» ich Nichts «eiter hinzimfllgBii htbei 

Ehe idi mm mtter fnrtfilhie ia d» ächiUmoig des Schädels von G. rostesia, wende ich 
midi zu den^jeaSgeii von GL Ivriicioftides, äk sich hier emige kleine Abwekdkungm von dem oben 
gsschüdetten Veriiahen indoL 

Vor Allem mnss bMMikt nerdea, dass diese Art die Nasen- wie die TentakelrDrOse in 
starker Ansprignag besitst Letatae üegt hn yordena^ten, wie bei G. rsstrata, blindsackartig 
ahgssehlossBBfin Bezirk des oberen IMbooBsi^Baumes imd kxnnmt settiit, wenn man. vcm vome her 
sehneidet, famge voiiher nntar's Messer, ehe maa. aui BisohepitheL trifft. Was ihre AnsmOndung 
anbelangt, so sieht man an der Stelle ea^ (Fig. 66) Z¥rai Ganüe das Septum zwischen beiden 
Maxillar-Etagen (ganz ähnlich wie bei der vorigen Art) durchbohren und sich in den Tentakel- 
Baum einsenken, um in diesem in horizontaler Bichtung nach vorwärts zur freien Gesichtsfiäche 
zu verlaufsn und dort an der bekannten Stelle auszumünden. (Fig. 19, Tf.) 

Die DrOae setct sidi nmh eine kMae Stracke mA rftdcwärts von der Stalle fort, aus 
der wir soeben die AuaftthnmgQgäage entsiiriBgsn sahen, adOiein sie hat an Umfang bedeutend 
veiioren und ffUlt nur noch etwa die obere Eälft^ des Nebeanasen^Baames aus, wtthread die 
untere vcm dem im QusEsduiitt nierenünttg enseheiaenden Biechepithel ausgefüllt wird (Fig. 66 
bei TD u. BS). Zugleich sind wir hier aber bareits an einer Stelle angdaagt, wo die laterale 
Wand des Naso-praemaxülare gesohwaaden und auch die BMdiale Masillarwand auf eine dünne 
Lameite redactrt ist (if^). Nidil minder zart ist die Scheidewand geworden, welche die 
Tentakelhöhle {Tf) von dem Ndwmnasen ' Baum trennt (üf ^). Wenige Schnitte weiter nach 
rückwiits sehen wir, ganz wie bei C* rostrata, jede Spur einer knöchemen Scheidewand zwischen 
Macllar- Nasal -Hüble geaobwaiiden, wodnrdi die Nebenasee ganz in's Gavum nasale prindpale 
einbezogen wird. 

Coecilia oxyura sdidat sieh, soweit ich auf rein praeparaitorischem Wege ermitteln 
kennte, hineichtlich diases Punktes f^mk oder doch sehr ähnlich zu verhalten. Vergl. Fig. 63, 
TD, ca. 

In dem Querschnitt von C. lumbikoides, in wehdiem zum ersten Mal die Ausfähroagsgänge 
der Tentakeldrüse erscheinen, tritt uns auch die Naseadrüse (Fig. 65, ND) entgegen, Anfangs 
allerdings nur ans spärlichen Schläuchen bestehend, weiter nach hinten zu aber an Grässe rasch 
zmiehmend. Eine welch' ausserordeaiUohe. Entfaltung dieses Organ bei G. esTura geiwinnt, zeigt 
ein Blick auf Fig. 63 bei ND. 

In ihren Beziehungen zur Haaptnasenhfthle, in ihtcer allmäligen Abplattung am Boden der 
letzteren, sowie eadlich hinsichtlich ihres Durchbruchs in die Choanea veirhält sich die Nebennase 

6* 
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iroDkoMHü gkidi, wie M iDea fibrigCD GyMMipUaiieiL W« dm driltai Ptakt nbeiagt, so 
▼erweiie idi nf die Abbfldmig 54 T<m C. rottnU, nddie lA na Thefl obca wdbm boprodMa 
kabe* Ee ctfkfigt nor nodb, anf die breile Lmuba cribnm, die imm den TeBtnden (Jv) und 
doTMÜeB (MuUxbm^'Pmr dnrelibohrt ist, nirfhifitBMü n iMfhf {E). Am Bedm doneibai 
liegt ein Gdkss (G^ md danmtar, durch strafe Biiidegewdie (jS^) mü jener irerlüdiet, folgt 
dae Beei^hcBoid, aa deaMn Anneowaad aidi die Venen (Fe) anarMifaw. 

Die weiter nadi rOdnrSrU fidkodcD Qaenciuiitte kabe idi mm grtntea UmQ sdM« 
frgher aar Ergiaaiiiig der rein piipaimtoriadbn DanteDnag hoMgeBegea. Ich wiD aie daher 
jetzt bei Seite laaeea and sie erst wieder zor Sprache biivgea, wenn idi die topographiadwa 
Veritfitpiwe des Teatakels za atwidDdii haben werde. 



Der „Tentakel^ 

Ich habe dieeem Organ ganz beMadere Aafinetlaanikeit gesdienlEt, da es Ma jetzt nor ein- 
mal, imd zwar von Letdio (Z. 1 w. Z^ XYIII), in hiatokgischer BegicJumg etwas genauer anter- 
sQcht wofda ist Dieser Forsdier besass je nnr ein Exmiplar y(» Siphonops annulatus 
and Coecilia Inmbricoides, and da er dieses geringe Material der Tübinger Sammlmg 
erhalten wollte, so wagte er keine aDzostarlran Eingriffe Die Folge davon war, dass er, weit 
entferat Ueibend vm dnon TdÜHNnaieDen Einblick in das Organ, kdn rechtes Verstindniss 
desselben erlangen konnte. Oleichwohl hat er Mandies ganz richtig gesehen nnd abgebildet, 
und ich werde im Laufe meiner dgenen Darstettnng darauf zurflckkoninien. 

Schon seit liagero' Zeit kennt man die Ueine Oeflhnng, welche bei den GattongcQ 
Siphonops, Epimnm nnd Coecilia an der Wangenhant zwischen Apertma nasalis ea^teama, und dem 
i^lrbital-Loch gelegen ist Ifan hat sie sogar in systematischem Sinn verwerthet, da ihre Lage 
(veii^ Vig, &8, 59, 67 — 09 bei md) je nadi den versduedenen Gattungen eine yerschiedene ist 
So \iegi sie bd Siphonops indistinctns (Fig. 68) ungefiüur in der Mitte einer Horiz<mtal- 
linie, die man von der äusseren NasenMhung (Äp) zur Mundspalte hinüberzieht und ist mit 
dem Ange dordi dne hdler gefilrbte Haatpartie verbunden. Bd Epicrium ist sie ganz an den 
Rand der Oberlippe gerOckt (Fig. 69) und liegt etwa in der Mitte dersdben. Fast ganz vorne 
an der Schnauze treffen wir sie bd Coedlia, und zwar liegt sie bd C. rostrata sdtlich am vor- 
dersten Beginn der Oberlippe (Fig. 58 u. 59), w&hrend de bd C. lumbricoides mehr nach oben 
gegen das äussere Nasenloch gerOckt erscheint (Fig. 67). 

In ihrer Bedeutung vollkommen unklar, hat die Oefhung den Namen ,4iBl8ches Nasenloch^* 
<ider „Thrtoenhfthle" erhalten. Joh. Müllbb (1. c.) macht zum erstoi Mal darauf aufinerksam. 
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dass man hinter der Oeffinmg in einen Ganal gerathe, worin ein „walzenförmiges Gebilde*' oder 
„Tentacolum** liege. Letbig hat dieses ebenfalls gesehen, bemerict aber dazu, dass man 
darunter etwas Anderes zu verstehen habe, als was er als „PapiUe" bezeichnet Doch ich will 
jetzt darauf noch nicht näher eingehen, sondern zuerst berichten, was ich durch eigene Unter* 
Buchungen festzustellen vamochte. 

Was zun&chflt die Gattung Goedlia anbelangt, so findet man die Haut in der Umgebung 
des „zweiten Nasenloches'* etwas emporgewölbt, und auf der Spitze des dadurch entstehenden 
Hügels bemerkt man eine kleine Oeffiiung, die v<m scharfen B&ndem umsäumt wird. In der- 
selben, und zwar noch im Niveau der Haut liegend, erscheint eine wi9zige Papille, die auch 
Lbtdio gesehen hat, und von der er ganz richtig bemerkt, dass sie „nicht etwa aus besonderer 
Tiefe zur Oefihung hervorragt, sondern ganz nahe der letzteren von d^ Wand sich erhebt** 
So fand ich es beiderseits bei zwei Exemplaren von C. lumbricoides, beim dritten aber ragte 
die Papille wie ein kleines Hom aus der Oe&ung hervor und zeigte sich , wie Letdio ganz 
richtig angid>t, als kolbenförmiger, an seinnr Basis eingesdmttrter und am freien Ende leicht 
zugespitzter Körper (Fig. 81). Man vergleiche damit auch die Fig. 29, Pa, 63, Po, und 73, 74, 
76, 78, 79 bei Tt. 

Wendet man Färbungen (z. B. mit Picrocarmin) an , so erkennt man auf der medialen 
Circumferenz des Lochrandes zwei minimale Oefihungai, welche, wie die weitere, ziemlich schwie- 
rige Präparation erkennen lässt, in zwei Canäle führen (Fig. 32, 63, 75 bei ca), die Letdio 
ebenffidls bemerkt und auf Fig. 14, 15 und 17 seiner Arbeit abgebildet hat, ohne jedoch über 
ihren weiteren Verlauf vollständig in's Klare gekommen zu sdn. Alles was er mit Sicherheit 
erkennen konnte, war dies, dass sie dicht zusammen li^end an ihrem hinteren Ende eine steile 
Schlinge erzeugen und dass sie dabei nicht innerhalb, sondern ausserhalb jenes „Hohlraumes^^ 
liegen, welcher an der Hautoberfläche in das Grübchen ausmündet. „Sie öffiieti sich blos, wie 
erwähnt, vorne in die Grube.^ lieber das hintere Ende der „Schlinge'' ist Lbtdig nicht in's 
Klare gekommen, und dass er sich mit seiner Yermuthung, jene möchte sich vielleicht in jenen 
„Hohlraum'' öffnen, auf falscher Fährte befand, hebt er selbst ausdrücklich hervor. 

Wie schon aus dem über die Topographie der Nasenhöhlen Mitgetheilten erhellt, ist es 
mir geglückt, über diesen Punkt genauere Au&chlüsse geben und Letdig somit ergänzen zu 
können. Die beiden Böhrchen, deren Wand sich aus stark verfilztem Bindegewebe componirt 
und deren Lichtung von einem Qrlinder-Epithel (Fig. 71, Bg u. Epi) angekleidet wird, ziehen 
von der Ausmündungsstelle an beinahe parallel dem Tentakel nach rückwärts und einwärts, bis 
sie schon nach kurzem Verlauf in der auf Fig. 7, 20, 21, 63 mit DK und auf Fig. 9 mit 8o 
bezeichneten Oefihung verschwinden, um hier entweder noch von einander getrennt oder schon 
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EU einem Gang ^erdnigt die Muflle %m dmchbohreB. Dadurch gelango sie in den Nebennaaen- 
raflim (Coecilia, Flg. 50, €6 bei ca) oder in eine diesem homologe Abtheihnig der Hanptnaaen- 
höhle (Epicrium, Siphonops, Hg. Si, 39 bei caX ™> ^^ scUieaalich in die von mir so genannte 
TwtakeldrOae, di&cen AnsfUmingaginge sie bildcm, einzoBcnken (Flg. 34, 39, 63, 6& bei TD). 
Auf der Figur 63 ist die Tentakel-Mfindung {md) absichtlich etwas wn der Maxille abgenogen, 
und dadurch ist die ursprüngliche Biditong der Ganälcben etwas veraogen und nihert sich der 
(jrattung Siphonops, wo die CanAle in mehr schriger Richtung herftbendehen. 

Was die Tentakel -MOndnng von Siphonops annulatns betrifft, so finden sich hier einige 
Abweichungen von der Gattung CoecSia. Man sidit nämlich an der betreffinden Stelle statt 
einer Oeffiiung zwei, jedoch ¥on aosseroidentlieher Kleinheit und adir nahe bei einander 
liegend. Von einer Papille ist, «dme dass man die von den beid» Loeherchen durchbohrte 
Haut entfernt, ledi^ch nichts m aefaen, and an eine Ausstalpung dersdben, wie bei Coecilia, 
ist gar nicht ra denken. Ob die beid» kleinen Oeflhungen mit den Ausmfindungea der Ten- 
takeldrOse identisch sind, kann ich nicht mit Sicholieit angeben, doch scheint mir dies nicht 
wahrscheinlich, da in diesem FaD der eigentliche Tentakekamn von der freioi Hautoberfiiche 
vollkommen abgeschlossen wäre^ was hinsichtlich der Sekretabfuhr aus der Orbitaldrflse nicht 
gut denkbar ist. Leider rächte ■mtIu rntersachnngsmaterial nicht ganz, um dies sieher stellea 
EU können. Lbydig erwähnt anfblksidenreise jene zwei Oeffiiungen mit keinem Wort, und es 
scheint, dass er nur eine einzige wahrgenommen hat Da ich nun bei einem so scharfen und 
geflbten Beobachter kaum an ein Uebersetoi derselben denken kann, so habe ich mich gefragt, 
ob hierin nicht vielleicht individuelle Verschiedenheiten eidstir^? 

Ist einmal die Haut von jener SteDe entfont, so erscheinen auch neben der Papille die 
Ausffihrungsgange (Flg. 32, ea, ea) der Tentakddröse, die sich in ihrem weitonoi Verhalten in 
keiner Weise von denjenigen der fibrigen Gattungen und Arten unterscheiden. 

Siphonops indistinctus besitzt, ähnlich wie Goedlia und Epicrium, in der Wangen- 
gegend eine einzige Oefihung. Dieselbe ist aber von fast verschwindender Kleinheit, und ich 
habe längere Zeit gar nicht an ihre Existenz g^lanbt; erst dadurch, dass ich das betreffende 
Hautstück sorg&ltig ausschnitt, färbte und aufhellte, gelang es mir, sie unter dem Mikroskop 
zu entdecken. Die Ausf&fanmgscanale der Tentakeldrflse liegen weiter hinten, wo sie den Ten- 
takelschlauch, ähnlich wie bei Goedlia, dmchbohren. 

Bei Letdig (pag. 293) lese ich die Bemerkung: ,JBei der Gattung Epicrium, welche ich 
nur aus den Beschreibungen kenne, scheinen diese Papillen eine solche Grosse zu erreichen, dass 
sie fitar das freie Auge zu ^kleinen Fühlern'' geworden smd.'' Ich halte dies in Anbetracht der 
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oben geschildarteB Verhiltaisse von Goedlia keineswegs für unmöglich, doch ist es mir bei deft 
vier von mir mitersuchten Exemplaren nie zu sehen geglückt 

Ich gdie nun weiter zur Sdiflderung des eigentlidieB Tentakelschlauches und bemerke 
im Voraus, dass hierin zwisdien den einzelnen Gattimgen und Arten nur Schwankungen in den 
Gr06senverhftltiiisse& exisittren, so dass die Schilderung im Wesentliche für Alle gelten kann. 

Wir haben wieder anzukntpfen bei jener Papille, von der ich oben sagte, dass sie bei 
Coedlia am Eingange des sogenannte falschen Nasenloches ohne alle weitere Präparation zu 
sehen sei. Spiengt man nun zum Behuf klarerer Einsicht die Decldmochen auf der betreffenden 
Schftdelhilfte vollkommen ab, so wird man ein weissliches, walzenförmiges Organ gewahr (Fig. 29, 
75, IlfiS), welches, wie bei GoedHa, ganz vom Maxillaibein oder wie bei Epicrium und Sipho* 
nq», an seiner äusseren Cürcumferenz nur von der äusseren Haut bedeckt ist. Vergl. Fig. 34 
u. 87 bei ATtS. In seinei Lauf nach rüdcwfirts liegt es genau in der Längsaxe des Schädels 
und nimmt dabei ganz aÜmälig an Umfang zu, plötziidi aber, mit dem Eintritt in die Orbital* 
höhle, sdiwillt es zu einer ovaira Blase an (Fig. 29, 63, 75 bei Gg)^ die sich nach hinten und 
medianwärts (bei U) in einen dünnen, cylindrischen Stiel auszieht Wendet man stärkere Ver* 
grösserung^ an, so sieht man das ganze Organ von dicht verschlungenen Fasern umwickelt, 
die im vorderen und hinteren Abschnitt eine drculare, im mittleren, blasigen Theil dagegen 
eine schräge Riditung eikennen lassen (Fig. 29). Die ersteren bestdien aus Bindegewebe und 
zwar, wie die Querschnitte 34, 37, 71 bei ATtS u. ITt8 lehren, aus zwei Schichten, die 
jedoch vorne in der Nähe der äusseren Oeffnung unter sich sowohl wie mit dem 
Bindegewebsstratum unter der Cutis zu einem untrennbaren Ganzen zusammen^ 
f Hessen. Auch nach hinten zu gegen den Beginn der Blase finden wir sie constant zu einer 
Bingschicht verschmolzen, und so bleibt es, bis wir anstatt der fibrösen Fasern solche aus 
quergestreifter Muskulatur treflbn. Diese umspinnen die ovale Blase und zeigen, wie oben schon 
angedeutet, eine schräge oder besser gesagt schleuderförmige Anordnung. Ein grosser Theil 
von ihnen entspringt nämlich an der Unterfläche des Squamosum (Fig. 56 bei Cg), läuft dann 
in der Sichtung nach vorne und einwärts und krttmmt sich schliesslich abwärts, um am Boden 
der Orbita hinstrdchend und zugleich nach aussen ziehend wieder die Unterfläche des Squa* 
mosum zu erreichen (Fig. 56 bei Cg^). Dabei ist der Muskel bereits sehnig geworden, und 
wmter nach hinten rftcken sich seine beiden Befiastigungspunkte am Squamosum immer näher 
entgegen, bis er sich schliesalich ganz von ihm emandpirt und seine Fasern von der Dorsal* 
und Veatralseite her in eine sehnige Haut (Fig. 29^ SJET) aosstraUei läset, die somit in Ver- 
bindung mit dem Squamosum die gaaize laterale Begrenzung der ovalen Hase darstellt Bei U 
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auf denselben Figur ftind die MtukeUaseni bereits spArlicli geworden, nnd das Bind^ewebe mit 
seinen Ringtooren hat wieder Platz gegriffen« 

Wir h&tten somit als Hfllle des ganzen tob Joh. Mollsb L c ak ^^^iiitiger Canal^ oder 
^Sack^ bezeidineten Organs eine Doppelscheide ans Bindegewdbe, die sowohl nach yome als 
nach hinten zu einer einfachen znsanunenfliesst, nm weiterhin sich zn einer mnsknUsen Bhse 
zu erweitem, welche noch weiter nach rOckwftrts in einen ditainen Stiel aoslanfend in der Tra- 
bekelgegend sich inserirt (Fig. 75) resp. dort entspringt 

An dw Grenze zwischen dem ersten und zweiten Abschnitt liegt in Form einer kleinen, 
warzigen Erhabenheit das minimale Auge (Fig. 29, 63, 75 bei Soc\ auf dessen Wesen ich erst 
näher eingehen will, wenn wir uns ttber den feineren Bau jenes ,4iäutigen Ganales^ oder „Sackes*' 
noch genauer instruirt haben werden. Zu diesem Zweck leisten Querschnitte vortrefifliche Dienste, 
doch kommt man damit allein nicht aus, sondern muss auch Alles mit Pincette und Nadel in 
Situ Studiren. Letzteres gelingt allerdings sehr schwer, und deshalb möchte ich Jed^n, der 
Nachuntersuchungen anzustellen wünscht, den Rath geben, doch ja gewiss keine Thiere frisch 
aus dem Spiritus zu untersuchen, da die Theile oft sehr hart und brüchig geworden sind und 
die einzelnen Gewebe sich schwer von einander unterscheiden. VortrefiBiche Dienste haben mir 
Totalfärbungen des Schädels in Pikrocarmin geleistet, und nahm ich nach Absprengung der 
oberen Schädelknochen noch eine kurze Ueberfiürbung mit Methylgrün vor, so hoben sich bei 
der Präparation alle einzelnen Details deutlich und bestimmt von einander ab. Nach solchen 
Objecten sind die Figuren 29, 63 und 75 gezeichnet Auf der erster^ davon, die uns das 
Organ der rechten Seite in Situ vorführt (vergl. Fig. 75), ist in die Oberseite d^ ovalen Blase, 
median wärts vom Auge ein Loch geschnitten, worin Drüsenball^ (ObD) erscheinen. Erweitert 
man die Oeffiiung bis zum vordersten und hintersten Ende, wie dies auf Fig. 63 geschdien ist, 
so sieht man, dass jene Drüsenmassen nicht nur fast den ganzen Binnenraum der Blase {Cg) 
erfüllen (Fig. 51 — 55 u. 61, 63, ObD), sondern dass sie sich noch eine sehr lange Strecke, in 
länglichen Massen angeordnet, in den inneren Tentakelschlauch hineinerstrecken, um schliess- 
lich einen kurzen, aber ziemlich starken Ausführungsgang (Fig. 50, 63, ObD^) zn 
bilden, der das Sekret in jenen hinein ergiesst, und wodurch es durch das 
„falsche Nasenloch" an die freie Wangenfläche des Thieres geleitet wird. 

Ich musB offen gestehen, dass ich geraume Zeit brauchte, bis ich hierüber vollständig im 
Reinen war; ich wusate nämlich, da ich mich Anfangs fast einzig und allein nur auf Quer- 
schnittsorien stützte, nie recht, was ich mit jenem Drflsengang ObD*^ auf Fig. 50 anfangen 
sollte, den ich in einem bestimmten Schnitt bei allen Gattungen und Arten vor Augen bekam. 
Erst nach und nach wurde mir klar, dass ich es mit dem Ausführungsgang jenes mächtigen. 
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drOslgaa Organs zu sdiaffn hatte, welehe» Lsrma ab ,,Haidtf*8ebe DrQse^ bezekhnet, und 
YOB dem ar aaeh a soiiHltt okwa citiilai Anfisata berichtet, obae j^doeh seiaeii AuafBkiueBgaiig 
sa kea&Mu Vftxe leteleraa der SaU geveaaa, so iMbre er waU achwankead gewordca, ob die 
Drfiae miUiah mit der IKiUiaatdrilse der ttbrigeD WiibdAiere dme Weiteres in eine Parallde 
gestellt weidan..da<{, denn iwa eter Auaaflndiiag jenes Organs an der ireien Waogenflädhe war 
Ua dato Nidrts betoanttt. Dodh ich lEonme später noch eiainal darauf zurSi^ imd w31 jetzt die 
tbi:^^ BUdungtin im bMm jenes ScMandiea einer kiitzen Bespieohuag unterwerfen. Bäirait 
man, wie dte auf Ifig. 68 geaebehen ist, eine AnaaU der DrttsenscUäuohe, die durch ein pradit- 
voUes hmes G^liader-fipilliel diaiaet^isirt sind, ans, so sieht man an jener Stdle, wo der Stiel 
der Haae der seillichen ScbidelwaMd aaliQGrt« in Innem desseiben einen bandartifien« auer- 
geatreifleD Muskel nach attsaa und ronvirts gegen den Bimienraam der Bbae au ^erlanion. 
Nimmt man Querschnitte zu Hife, so eEkennt man aufs Deudichste, wie der Muskel von jener 
BUÜR der Tnübeodar^Wind eaita^fngt, wo letztere ik itanar doraalen und ventralen Partie 
Ton Hyalinknorpel, in ihrer mittleren aber von Biadegewdbe gebildet wird (Fig. 57 bei Tra, 
Tra * und m.). 

Nachdem er hierauf g^en die Blase voi^edrungen ist, wird er Anfangs von drei (Fig. 56, 
Bsty, bald aber von allen Seit^ (flg. 64, 66, 61 bd Bef) von jenen Diflsenschlftuchen umhüllt, 
um so eodlick in die schlauekartige Yorwärtsverlftagerung (Flg. 51, 52 u. 68 bei Be() der Blase 
^ gdangen^ allwo er nur noch von beiden Seiten und endlksfa nur noch von oben von DrAsen- 
massen bedeckt wird. Um ihn ganz sichtbar werden zu lassen, sind die letzteren auf der 
Figmr 6B bei HdD^ fcftnstUcb auf die Seite geschoben, und dadurch eikomt man, daas er in 
dieser Gtogend ganz am Boden dea iiiaeren TefttakebeUanohes hin veiiäuft. Kurz vor der 
Mündung des IkflsenausfÜhrnngsgAnges strahlt er endlich, sehnig geworden, in eine vom Boden 
des Schlauches sidi erhebende, an ihrer freien Oberfläche kuppelig abgerundete Leiste aus 
(Fig. 47 — 50 u. 71 bei TQ, welche bis nach vorne zum „falschen Nasenloche*' sich erstreckt, um 
hier in Form jener oben erwfthnten „Bai^e^' zu t^den. Letdis (L c.) hat schwache Spuren 
dieses Muskels ebenfeUs achen gebehen und sogjar auf Fig. 17 fittchtig skizmrt, ohne sich jedoch 
über seine Herkunft undBedeutang irgend welche Vorstellung machen zu kthmen. 

Es whft sich nnn selbatverstftndlieh die Frage auf, wie wir uns die Wiriomgaweise dieses, 
so wie jenes Muskels vefzuatdlen haben, weldier die grosse Drttse umspannt 

Was zunächst die letatere Frage betsilBt, so liegt auf der Hand) dass der von mir auf 
Fig. 29, 66, 63, 76 mit Og bezeiduiete Muskel als C!onateictor, d. h. als Presse anf die Drttse 
wirkt, wodurch deren SdiLiet m acuter Weise, also schockweise und willkürlich in den 

■ 

AusfUumngsgang ObD^ und dadurch in den inneren Tentakdschlauch eingetrieben werden 

Wiedenhaim, Die Anatosde der Ofmnophlonen. 7 
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kann. Ganz ähnliche £uiriohtimge& bestehen ja auch an der GiftdrAse der Ophidier und den 
SpeicheUrflaen der höheren Wirbdthiera. Bei den eratem existiren (Trigonooephaltta) auch zwei 
fibröse, mit Muakelfiaaem Yermischtie Scheiden, wov<m die innere, gana wie dies bei den Gymno- 
phionen von Seiten des inneren Tentakelachlauchea gescliieht, Uene bind^^webige Septa zwiachea 
die Drflaenpakete hereinsAiekt Idi werde ap&ter noch einmal darauf znrflAkommen. 

Viel schwieriger ist die Frage nach der Wiikmigsweise des andern Muakels zu beant- 
worten, wenn man audi ton vorne herein an eine retrahirende Wirinmg desselben wird denken 
mftssen. Seiner Lagenmg nach wftre seine Para fixa in der Trabecular-- Gegend und seine Pari 
mobilis in der Papille zu suchen. Ist aber letztere, wird man nadi dem, was ich frflher Aber 
deren Verwachsung mit dem ünterhautbindegewebe mittheflte, feagen, wiridich als ein so beweg- 
liches Gebilde zo betrachten, dass die Rzisteaz eines so starken Betractors sieh rechtfertigen 
würde? Mit andern Warten: kann man, ganz abgesehen von der Gattung Siphonopa, wo dies 
aus rein mechamschen Gründen unmöf^ich ist, von einer fitrmlichen Ausstfllpung der Papille 
sprechen, so daes also dadurch ein Betraetor als Antagonist für eine andere Kraft eitiärbar 
wäre? Ich glaube nicht, und doch ist ein solcher bei allen Grattungen, ja selbst bei Sipho- 
nops in stattlicher Weise ausgeprägt 

Seine physiologische Bedeutung muss also vor der Hand im Dunkeb bleiben, und ich 
werde erst später noch einen Erklärungsversuch machen. Gleichwohl mag es für dierjenigen, 
welche später einmal dasscdibe Thema behandeln, nicht ohne Interesse sein, zu erfahren, wie ich 
früher über den diesem merkwürdigen Apparat zu Grunde liegenden Mechanismus dachte. Es 
war dies in einer Periode meiner Untersuchungen , wo ich noch nicht beachtet hatte, dass die 
innere und äussere Schicht des Tentakdschlancfaes nicht nur vorne, sondern auch hinten mit 
einander verwachsen, und so dachte ich an eine Ein- und Ausstülpung des inneren Schlauches 
in den äusseren, ganz ähnlich, wie man einen Handschuhfinger in sich selbst ein* und aus- 
stülpen kann. 

Da ich nun nirgends einen Muskelapparat zu entdecken vermochte, von dem ich Grund 
gehabt hätte, anzunehmen, dass er die Ausstülpmsig zu Stand bringen würde, so kam mir der 
Gedanke, dass letztere wohl mit jener I>rüse in Zusammenhang zu bringen sei In Anbetracht 
der oben geadiilderten Beeinflusaung dieses Organs von Seiten eines starken Constrictors hielt 
ich eine rapid erfolgende Iigeotion des inneren Schlauches mit Sekretmasse und dadurdi eine 
Vortreibung des letzteren aus der äusseren TentakeUffiDung nicht für unmöglich. Es wäre dies 
dann ein Zustand der Erection gewesen, wie er anderwärta im Thierreich durch die Organe 
dea Kreidaufis hervorgebracht wird. An dieser AufEassung hielt ich seibat dann noch fest, als 
ich bereits erkannt hatte, dass man durch die äussere TentakelöiBiung mit einer Sonde direkt 
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bk dao imieren Sddaadi hineingdaagt, ddss dieser somit tone eifle Oef fnung besitzt Letztere 
ist ja« wie ich oben aellon genngsim hBnwgekxbea habe« so versdiiriBdeiid Ueiii, dass ieh 
annehmen 2a dOrfso glaiAte, dass die BchaelWgkfit der AnlBlking des Schlauches mit Sekret in 
keinem {»roportioBaka Ytthtiüiiss stehe z« d^ 6esdnriDdi6;krit des AusflosseSf den ich mir nur 
mehr tfOftfänd vonteilte und dass die DrAse ja doch adilieedich irgendwo eiaen AnsfÜhmags- 
gwg besitaen mfliBe. Kurz ieh dachte eben immer an die Möglichkeit einer Aus- 
atfllpung des ganzen inneren Tentakelschlauches mit sammt der in seinem 
Inneren liegenden Leiste resp. Papille, eine Ansicht, von der ich sofort znrtkdckam, als 
ich die Verwsfihsimgsiitrhältnisse sowohl beider Schlttache untereinander, als auch mit der 
äussere Haut deutlich ericannt haMe. Yen da an musste ich den inneren Schlauch für fest 
fixirt halten, wenngleich seine freie Lage innerhalb des äusseren, mit d«u. er höchstens da 
und dort duieh ein dflnaes Elserchen zasammeohängt, auf eine weite Stredce zu Rechtoi 
bestehen blieb. 

Dieser Umstand scheint mir nun wohl zu beachtai, ddm, wenn auch eine VorstO^ung 
nach meiner frühere Annahme entschieden von der Hand zu weisen ist, so hat man immerhin 
eine augenblicklich erfolgende Iiqection des inneren Schlauches im Auge zu bdmiten, und zu 
dem Ende braucht letzterer geaügendcD^ Spiefaraum innerhalb seiner Aussenhaile. 

Der von Seiten des eingetriebene DrOsensaAes au^eübte starke Drude wird sich nun 
ab»er nicht allein der Gttalwand gegenüber gjaltend machen, sondern wird auch mit derselben 
Intensität auf die tnmundfellaitag Aber die äussere TentalmlQffiiung gespannte und nur von 
einem winzigen Löchelchen durchbohrte äussere Haut wirten. Dabei haben wir allen 
Grund anzunehmen, dass das Sekret mit grosser Kraft und zivar im Strahl 
durch jenes Löchelchen getrieben oder gespritzt werden und dass durch diesen 
Strom bei Arten, wo jene Oeffnung gross genug ist, das vorderste freie Ende 
jener Leiste am Boden des inneren Schlauches („Papille'^) mit hinausgerissen 
wird. Was also an der freion Gresichtsfläche vor dem Tentakelloch erseheint, 
kann immer nur das letztgenannte Gebilde und nie der ganze innere Sehlauch 
sein. Erwägt man aUes DteseSf so scheint es mir immer wahrscheinlicher, dass der Musculus 
rettactor ebenfidls im Dienst des Spritzgeschäftes stcbt, indem er nämlich die Haut in der 
Umgebung des äusseren Tentakds, womit er ja innig zusammenhängt, in dem Moment nach 
hinten und innen zieht, wann der Sekrbtstatom h^imdiiagt Dadurch ward zweierlei erreicht; 
erstens einmal eine sttikere Compressiou der EU^ssi^^Bvitssäule und zweitens eine bedeutende 
Annäherung der DitsenmOndung an das äussere Tentakelloch. Kurz die Intensität des Strahles 
wird in jeder Hinsidit gefördert 
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Nicht unmöglich erscheint es mir auch, iMSB hA dar Legenrng dee Mttskflis am Gnmd 
oder wenigstens im ventnikn Drittd dar DrUae, seine Wirinug auf die letalere, wie die eines 
Prelltuches zu denken ist. Es wflide also durch die Gootraetien rssp. die Verkftrsong und 
Verdickung desselben die Drttse nach oben gegen das DtnA des Orbttalc^vams angedrtckt imd 
dadurch ansgeqnetsdit werden, wednich die Wiiknag des BiagnadDsls verstftrkt wfbda Ich 
habe mich auch schon gefragt, ob der Muskd nKht nebenbei auch zu den AusAlhiungqi&i^ 
der Tentakfildrüse in indirecte Bedehung zu briagen ist, wobei vielleicht durch Zag an der 
Leiste lesp. Papille eine Art Adductien derselben an dm Tentakelsehlauch und dadurch eine 
bessere ErOffiiung ihres Lumens zu Stande kommen feÜMite? Es ist dies natttarlich nar eine 
Hypothese, auf die ich kein grosses Gewicht gelegt wissen möchta 

Ehe wir nun an die Frage nach der Bedeutung dieses eomplieirten Apparates herantreten, 
haben wir noch zu constatiien, dass der ganze innere S^aueh tan einem paUssadenartigen 
Cylmderepithel ausgekleidet wird, an dessen freier OberflAche man da und dort einen ungemeifl 
zarten, iorartigen Ueberzug bemerkt, den ich für untergegangmie FUmmerhaafe su halten geneigt 
bin. Nicht zu yerwechseln damit sind h&nfig auftretende Sekretballen (F^. 71 bei «), wekhe 
ebenfalls meistens dem Epithel aoflagem. 

Das Cylinder- oder Wimperepithel geht am Boden des Schlanehes auf die Leiste über 
(Fig. 34 u. 71 bei J^ u« 3¥) und bedeckt dieselbe bis zu Dnem Tsrdersten Ende, der Papille, 
daren Zellenbelag ich auf Fig. 81 von der FUdie dargestdlt habe. Die canzelnen Zellen endieinei 
dabei als ovale weisse Felder, ohne dass man der Behandlung mit auftdhnden Reagentien w^ 
im Innern einen Kern erkennen kann. 

Den räthselhaftesten Punkt des ganzen Apparates bildet die Leiste resp. die Papille, u 
deren üntersuchmig ich mit der TorgefASsten Meinung herantrat, dass es mir mit leiditer Mtiie 
gdingen würde, nervöse Endapparate nachzuweisen, um so die Müller'sche Beseichnung „Teota- 
culum*^ histologisch und physiologisch zu begründen. 

Was ich mit Sicherheit erkennen konnte, ist F<dgendea. In demsriben Bawn, in welehan 
die T^takelschläuche verlauÜNi, also in der Oibita und in der unteMi MadUarhdhle (GoedüA) 
zieht auch der erste und zweite Ast des Trigeminus nach vorne (F^. ÖO — 66 bei Va u. Vb)* 
Jener gibt nun, ehe er in der Gegend des AntorbitaUbitsatses in die NaseahOhle durdibricbt, 
einen ansehnlichen, schon von L 6. Fischsr (Amphib. nudor. Neundogiae spedmen primum) 
bemerkten Ast an den äusseren Tentakdsohlauch ab (Fig. 75 bei Va*). Dieser vermischt sich 
sofort mit den dicht verfilzten, von Lymphkörperchen ähnUdien Gebilden durdisetzten Bingtonren 
desselben, und es ist mOglich, dass Fbsem von ihm, da wo btfde SchUiuche zu einem ver- 
wachsen, auch auf den innem Kreis (Fig. 71, ITtS) übertreten. Hier angefaoigt bOanten sie 
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dann ohae Hindflwrinse basahrftrte in die Leiste auseitraUeD (Füg. 71 bei *) und sidi dort bis 
gegw das Epithel ausbrntan. leb betradite dies Altes nur als Möglichkeit, da es selbst bei 
den feinsten Sehnitben, den besten Fftibngen imd Vergrdssenmgen nicht gelingt^ mit Sidierheit 
spedfisehe Nerven -Eäemente im inneren TentEtkcAschlauch und in der Leiste (Papille) nachzu- 
weisen. Mit Sieheriieit dagegen ericnint man in leteterer den Sehnenquersehnitt des Betractor 
und in diesem, zumal in sdner vorderen Padie, kleine durch stftricere Färbung von der übrigen 
Substanz deutlicfa abstechende KOrperchen (Fig. 71 bei £5), die ihrer Form nach an Sperma- 
toaoln mit aralen KApfchen ennnem. Ihre kurzen Schwansenden sclMuen geg^ die freie 
Fläche der Leiste, und einmal glanble ich sie sogar zwischen die Epithelzellen derselben ein- 
dringen zu sehen. Zellen kann man diese 6di>ilde überhaupt nicht heissen, und so bin ich 
auch von dem Gedanken an Ganzen bald wieder zurückgekommen; ich enthalte mich daher 
jeder Deutung und kann nur bedauern, keine anderen TUere als solche, die in Spiritus con- 
servirt waren, zur Disposition gdiabt zu haben. 

- Ausser dem ersten Trigeminus betheüigt sich auch der zweite an der Versorgung des 
Apparates; so tritt z. B. ein starker Ast (Fig. 76, Fft>) von ihm zur Bflckseite der muskidösen 
Blase, während der Hauptstamm unter ihr verschwmdet. Es scheint, dass jener dazu dient, den 
Ciompiessor und Betractor zu versorgen. Ganz sicher kann ich, dies aber nicht bestimmen, da 
die Theile üuer ausserordentlichen Kldnheit wegen sehr schwer zur Anschauung gebracht werden 
künnen. 

Wenn LermQ sagt, dass „in der Haut ringsum das Kop^grübchen, eine reiche Entftdtung 
von Nerven statt habe^*, so hat er vollkommen Becht, und ich kann hinzuf&gen, dass sie aus 
dem Bamus supramaadllaris des Trigeminus stanmien, der sowohl das Maxillare als das Naso- 
pramiaxiUare an den verschiedensten Stellen durchbricht Ganz ähnlich, ja noch in viel reich- 
Hcha'^n Maasse ist die Haut in der Gegend der Schnauze von Nerven versoi^ was aber Nichts 
zur Erklärung jener Leiste und Papille beiträgt. Alles was wir somit darüber aussagen können, 
ist dies, dass wir in ihr die ins Lumen des grossen Drüsencanales (innerer Tentakelschlauch) 
vorspringende, an ihrer freien Oberfläche von dem Epithel des letzteren überkleidete, sehnige 
Ausstrahlung des Betractors zu erbückm haben, ohne dass es möglich wäre, irgend welche 
N^nren-Ele^nente mit Sicherheit darin nachzuweisen. 

Ich füge noch hinzu, dass sich aUe von mir auf diesen Punkt untersuchten Gymnophionen 
hierin ganz gleich veihielten, und ich bin bei keinem einzigen ^emplar in der Erk^intniss 
hierifter weiter gediehen. 

Madidem ich so die anatomischen Grundlagen des merkwürdigen Organs aufe Genaueste 
erörtert habe, erhebt sich die Frage nach dessen Bedeutung, und da muss ich nun gestehen, 
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daßs ich bei sorgfältiger Erwägung aller Umatäiide nicht sehr geneigt bin, darin in erster Linie 
ein Sinnesoigan, sondern vielmehr ein Sdaetk>ns*Orgaii 2« erblicken. Hätten wir es votzOglich 
mit ein^n Sinnesorgan zu thun, so w&re bei sonst gftnzliGh übereinstimmeiider Structnr schwer 
einzusehen, warum es bei der einen Gattung ans dem Kopigrabchen herausgestolpt werden kann, 
während dies bei der andern rein unmOgUeh ist Jedenfalls mflssen wir von einem Tastcwgan 
ganz absehen, denn für ein solches kann der zuletzt berührte Punkt selbstverstfiiidlich nieht 
gleichgiltig sein. Auch mit jenen Organen, dieLEYixa entdeckt und mit dem Namen des 
„sechsten Sinnes^' bezeichnet hat, kann es nicht in Parallele gestellt wecden und ebensowenig 
hat es etwas mit den sogenannten Kopfgruben dar Crotalinen zu schaflfen (vergL Lbybio : Ueber 
Organe eines sechsten Sinnes, 1868). 

Sehen wir also vorderhand ganz ab v(m seiner Bedeutung als Sinnesorgan und erkundigen 
uns nach der Bedeutung jener zwei Sekretionsorgane, wovon ich das eine mit Tentakeldrüse 
bezeichnet habe, während ich dem andern den Namen Orbitaldrüse geben will. Nach den von 
mir dargel^^ Befunden möchte ich, wie schon erwähnt, an seiner Deutung als JSarder'sche Drüse 
(Leydig) nicht so unbedingt festhalten, da man sich doch eig^tlich eine Harder'sche Drüse stets 
nur im Bereich der Nickhaut ausmündend vorzustellen pfl^t Dazu kommt noch, dass der ganze 
histolc^che Charakter der Drüse von der Nickhautdrüse der anuren Batrachier wenigstens sehr 
bedeutend abweicht Die zelligen Elemente der Orbitaldrüse sind mehr als doppelt so gross, 
auch anders geformt und verhalte sich gegen Färbemittel und Reagentien durchaus abweichend. 
Wir müssen vor Allem im Auge behalte, dass das ölige Sekret der Drüse auf die freie 
Wangenfläche oder, wie bei ,der Gattung Coedlia, in der Gegend der Schnauze eigossen wird, 
und dass es hier den ganzen Vorderkopf glatt und schlüpfrig, also ausnehmend geschickt zum 
Wühlen und Graben zu machen ün Stande ist Andrerseits wird auch der Eingang zur Nas^- 
und Mundhöhle stets umspült und so von Erde und andern Fremdkörpern, die bei da: Lebens- 
weise dieser Thiere oft genug störend einwirken müssten, gereinigt 

Alles dies ist sdbstverständlich nur eine Hypothese, und ich muss gestehen, dass ich 
nach den bekannten Verhältnissen der Giftdrüse v<m Trigonocephalus (vergL Stannius, 
Hdb. d. Zootomie, II. TL, S. 184) viel eher geneigt bin, an ein Giftorgan zu daUcen, womit 
auch die im Strahl erfolgende Ejaculation des Sekrets, an der nach meiner obigen 
Darstellung wohl kaum zu zweifeln ist, viel besser stimmt, während für den Zweck der Bein- 
haltung ein einfaches Träufeln des Sekretes genügen würde. S<Hnit hätte die sonst so harm- 
lose Blindwühle ein in die Feme wirk^des Angriffs- und Vertheidigungsmittel und würde 
dadurch in gewissem Sinn an die Verhältnisse der geschwänzten Batrachier erinnern, bei denen 
ich auch in ausgedehntester Weise Giftdrüsen im Bereich des Kopfes nachzuweisen vermochte. 



< 
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(Zeitfldir. 1 w. ZooL, XXVIIO Ob die TentakekMte, Welche dureli ihre Lage an die Naaen- 
drfise der OpUdier erimiert> dnrdi ihr Sekret jenen Akt etnfiMsh nnterstAtzt, oder ob sie in 
besttnoDtfln Beeidinngen zur Papille steht, dies sn entscheiden, dürfte tasserst schwer sein. 
Sicher ist nur, dass die histdogisdien Elemente beider DrOsen einen ziemlidi grossen Unter- 
sdiiad seigen, so dass man berechtigt ist, anch anf ein-in chemischer Beziehung verschied^es 
Sekret m schUesaeB. 

Es erftbrigt nedb, einen kOTBen Blick auf das Sehorgan zu werfen. Dieses ist von 
Lnrma (1* o.) im Allgemeinen richtig beschrieben, md es mag daher genfigen, auf die Figur 56 
zu verweisen , wo ich das Auge von C. rostrata im Frontalschnitt zusammen mit der Orbital- 
drOse dargestellt habe. Man sieht, das& die Epidermis wie die sogenannte „Brille^^ der Ophidier 
in unveränderter Didce über die linse hinweggeht, ohne jedoch die sonst überall am Körper 
unter ihr liegende Drttsenschicht mit sich zu führen. Unt^ ihr, bei Cor, liegt die ringsum mit 
den das Orbitalloch begrenzenden Bftndem des Maxillare (M) verwachsene Cornea. Die Linse 
(Le) zeigt hinten eine viel stärkere W(Kbung als vorne, weicht somit von der die wasser- 
bewohnenden Thiere charakterisirenden kugeligen Linsenform bedeutend ab. Nach hinten von 
ihr liegt die Retina und die stark pigmenürte Chorioidea, wdche bei Cor einen Ciliarkörper 
bildet. SftmmtHche Schichten, welche die Retina der übrigen Amphibien va-treten, finden sich 
auch bei den BKndwÜhlen, nur sind alle El^nente, wie dies auch Letdig von Siphonops ganz 
rii^tig angibt, kleiner und zierlicher. Nadi den Mittheilungen Letdi^'s scheint bei Siphonops 
die Linse kugelig und aus „rundlichen^^ sowie aus „rohrartigen Zellen^^ zusammengesetzt zu sein, 
was für ihrm „embryonalen Charakter^ sprechen würde. Ferner scheint bei jener Gattung die 
ganze Cutis mit Nerven und Geftssen, sowie der Drüsenschicht (die Drüsen liegen übrigens weit 
auseinander und sind an dieser Stelle von keinem Pigment umsponnen) über die Linse weg- 
zulaufen, ohne dass es unter dersdben zur DifliBrenzirung einer eigentlichen Cornea käme. 

Was schliesslich die Aug^muskeln anbelangt, so glaube ich annehmen zu dürfen, dass 
sich Letdig in ihrer Deutung geirrt hat Was er nftmHch auf Seite 291 als solche beschr^bt 
imd auf Fig. 11 abbildet, kann meiner Meinung nach wohl nichts Anderes sein als ein Theil des 
oben beschriebenen Muse retractor, der sich vieHeicht bei der von LsTDia angewandten Prä- 
parationsmethode znfUlig in einzeke Bündel z^pfeserte. Er erscheint auch auf meiner Figur 
bei Ret im Schrftgschnltt, und wemi man vollends die AbUldung 56 (bei He() zum Vergleich 
herbeineht, so kann man sehr wohl begreifen, wie Leydio's Abbildung entstehen konnte. Trotz* 
dem aber sind wirkliche Augenmuskehi voriianden, und zwar entspringen sie im hinteren Bereich 
der die OrUtaldrüse umhüllenden Tentakelscheide (Fig. Ö6 bei 2W), um von hier aus (bei AM} 
nach vi^ne zu ziehen und an der Befestigungssteile der Ciomea ihr Ende zu finden. Sie sind 
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äusserst kldn und packen, weit vom eige&tlidieii Bolbos abliegend, die OibitaUrflae ein, fthnlidi 
wie diee vm Seite des Compressors geschieht In wdcher Zahl sie verhandoi sfaid, kann idi 
nicht angeben, denn aus dem Frontalschnitt kann man nur auf einen oberen und vntaren 
Muskel schliessen, und eine andere Darstellangsweise l&hrte der Kldnhdt des Olgectes wegen 
nidit zum Ziel Bei Siphonops annidatus ist das Auge als minimaler schwarzer Fiecfc dnich 
die Haut hindurch zu eikennen, und dasselbe gilt für die Gattung Epicrium; ich muss jedoch 
bemerken, dass das Auge dieser Gattung nach Entferming der anssoran Hant betiluditlich 
grösser erscheint als bei Siphonops annulatus (Fig. 69). Sehr iriel deutlicher ist das Auge bei 
Siphonops indistinctus durch die Haut hindurch zn sehoi (Fig. 68), und ich habe mich deshalb 
gefragt, ob nicht zwischen dem Sehorgan und jener Papille im Tentakdcanal ein oorrelatives 
Verhältniss besteht, womach also die AusstOlpung der Papille um so weniger nothwendig resp. 
möglich sein würde als das Auge praevalirt Ich bin darin wesentlich durch das Verhalten der 
Grattnng CSoecUia bestärkt worden, insofern hier das Umgekehrte zu beobachten ist So ist 
nämlich das Auge bei C. rostrata nur sehr schwer und bei C. lumbricoides überhaupt gar nicht 
mehr durch die äussere Haut hindurch zu erkennen. (Fig. 59 u. 67.) 

Petebs (Berl. Monatsber., 1874) stellt unter dem Namen Gymnopis eine neue Grattung 
von Blindwühlen auf und gründet diese resp. deren Namen auf folgende Sätze, die ich wörtlich 
anführe: Augen nicht von der Haut überzogen, frei, keine Gesichtsgruben und femer: 
,JDas Auge liegt in dem unteren vorderen Ende eines gelblichen Strdfens, der schräg nach 
hinten in die Höhe steigt.'' Endlich erfährt man noch, dass bei einem auf den Kopf des im 
Weingeist aufbewahrten Exemplars ausgeübten Druck Flüssigkeit aus der „Augrahöhle^ her- 
vordringe. 

Ich habe mich gewundert, dass Petebs es nicht einmal der Mühe werth gefunden hat, 
in jenem Fall wenigstens ein ordentliches Mikroskop zur Hand zu nehmen. Hätte er dies 
gethan, so würde er ohne Zweifel vor der Täuschung bewahrt geblieben sein, die Tentakel- 
öffnung mit einem Auge zu verwechseln, denn dass wir es an jener Stelle des Kopfes nur 
mit einer solchen zu thun habm können, dürfte nach dem früher Mitgetheilten kaum noch 
besonders hervorzuheben sein. Ja PETsats selbst macht uns die richtige Ericenntnffis sehr leicht 
durch seine Figur la, die uns den fraglichen Gesichtstheil unter schwacher Loupmi-VergrOs- 
serung vor Augen führt Die Zeichnung ist offenbar äusserst naturgetreu entworfen, denn Jeder, 
der die äussere Tentakelöffimng nur einige wenige Mal bei Coecilia lumbricoides mit Auf- 
merksamkeit beobachtet hat, erkennt auch auf der Abbildung sofort die Papille, welche aus dem 
schwarzen Inneren des Tentakelschlauches emporragt Ebenso sieht man den sie umgebenden 
drkelrunden, scharfen Band, auf wdchem bei stäikerer Vergrösserung ohne Zweifel auch die 
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zwei AnsmfiiifihingsBtellen der TeDtakel^DrOse zu erkennen sein werden. Kurz es handelt sich 
dabei nicht um eine ,,krei8f&nnige Augenspalte^S sondem um das TentakeUoch einer vielleicht 
neuen Siphonops- oder Goecili6n*Art 

Bis nddi Herr Psters hierüber eines Besseren belehrt, werden die Systematiker sich 
entechliessen mttssen, von dem schSoen Namen und der neuen Gattung: Gymnopis bis auf 
Weiteres Absdued zu nehmen. 

Endlich noch em Wort Aber 



Das Gehörorgan. 



Ich habe darftber keine genaueren Untersudiungen angestellt, da ich mich bald davon 
überzeugte, dass es von denjenigen der urodelen Amphibien principiell nicht verschieden ist. 
Hier wie dort liegt es rings von Enochensubstanz umgeben im Petroso-^MMnpitale (Fig. 64 bei Op) 
und besitzt an seiner lateralen Gircumferenz ein von dem früher schon erwähnten Stapes 
(Operculum) verschlossenes Foramen ovale. Ein Foramen rotundum existirt so wenig als eine 
Eustachische Trompete. Was das häutige Lab3n^th betrifft, so begegnen wir einem weiten 
Yestibular-Raum und darüber U^en im Querschnitt die drei bekannten halbcirkelförmigen Oanäle 
{Bgg)i an deren medialer Seite die Knochenwand eine kleme Oeflhung fQr den Eintritt des 
Aquaeductus vestibuli (Ductus endolymphaticus: Hasse) besitzt (Äqd). 



Das GeMm und seine Nerven. 

Seit 1862, in welchem Jahr Rathke eine kurze Beschreibung des Gehirns von Siphonops 
annulatus veröffentlichte, hat sich meines Wissens Niemand mehr mit dem genaueren Studium 
dieses Organes bei den Schldchenlurdieii beüasirt. 

Gkmz abgesehen von dem allgemeinen Interesse, welches wir dem centralen Nervensystem 
und vor Allem drai Gehim eines thierischen Organismus entgegen bringen, liess ich es mir 
gerade bei dieser TUergruppe, nachdem ich eimnal die grossen Differenzen im Aufbau des 
Schädelgerüstes der verschiedenen Gattungen erkannt hatte, doppelt angelegen sein, auch von 
jenem Organ eine genauere Kenntniss zu erwerben. 

Leider war dies nicht immer in dem erwünschten Grade möglich, da nur wenige Thiere 
in dffln zu jenem Behuf erforderlichen Erhaltungszustand sich befemden. Dennoch gdang es 
mir, bei der Gattung Siphonops undEpicrium über die Hauptpunkte in^s Klare zu kommen 

Wiadertheim, Die Anatomie der OTSUiophionen. g 
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und — um dies gleich von vorne herein zu bemeiken — die zwischen beiden existirendea 
grossen Unterschiede genftgend wttrdigen zu können. 

Ich kann mich über das Gehirn von Siphonops (Fig. 30) knrz fassen, da die RiTHKB^sche 
Darstellung &st bis in^s Einzelnste vollständig correct ist. Es ist im Allgemeinen von ovaler, 
fast walzenförmiger Gestalt und besteht zu vitf FOnftkeUen seines Volumens aus den starte 
entwickelten Hemisphären {Hms)^ die nach vorne zu gegen den Urqinmg des Olisctorius {!*) 
eine allmälige, wenn auch nicht ganz gldchmässige Verjüngung ericennen lassen. Letzteres 
beruht darauf, dass sich in dieser Gegend die Lobi oUactorii (Lot) durch eine ziemlich tiefe 
Furche {*) von der Hauptmasse abgeschnürt zdgen. Die Hinterenden der Hemisphären sind 
schwach kolbig aufgetrieben und weichen in der Mittellinie etwas auseinander, so dass zwischen 
ihnen ein breiter Schlitz entsteht, in welchem die Zirbeldrüse ihren Sitz hat Auf der Abbildung 
ist sie entfernt und dadurch ist die ganze Oberfläche des Mittelhimes (Cp) sichtbar geworden. 
In der Mittellinie bemerken wir eine schwache Längsfurche und diese zieht sich nach vorne in 
eine rGhrenartige Verlängerung des Organs hinein, welche von den medialen Bändern der Hemi- 
sphären überlagert und so auf der Abbildung unsichtbar gemacht wird. Auch IUtbkb hat sie 
wohl bemerkt und erwähnt noch, dass sie mit „einer nach oben gdcehrten, aber eb^idasdbst 
versteckten kldnen Ausweitung^^ oidige. »In dieser Ausweitung selbst befand sich eine kurze 
und ziemlich breite Längsspalte, durch die ein starkes, der Vena magna cerebri des Menschen 
entsprechendes Ge&ss hindurchging. Die lippenartigen Bänder der angeführten kleinen Spalte 
deuten vermuthlich, wenngleich nur äusserst schwach, die Thalami optici an.*^ 

Das kleine Gehirn, das ich bei der Präparation leider verletzt habe und so auf der 
Figur 30 nicht mehr darstellen konnte, stellt einen das Vierhügelpaar von hinten her bogig oder 
auch, wie Bathke sich ausdrückt, hufeisenartig umgreifenden Markstreifen dar, ganz ähnlich, 
wie ich ihn von Epicrinm glutinosum auf Fig. 76 bei Gerb dargestellt habe. Man sieht, 
wie seine seitlichen Schenkel nach vorne und abwärts zur Unterfiäche der Medulla oblongata 
gelangen. Bathke gebraucht dafür den Ausdrudc „Mailcsegei (Valvula magna cerebri).^^ 

Durch die Entfernung des Hinterhimes schaut man auf den Boden der Baut^igrube, 

deren ausserordentliche Kleinheit im Gegensatz zu der der Anuren und Urodelen sofort in die 

• ■ 

Augen springt. Würde das Kleinhirn noch erhalten sein, so wäre voä ihr nur ihr hinterstes, 
schlitzartiges Ende sichtbar und auch dieses wohl auch nur zum allerideinsten Theil. Die ihre 
seitliche Begrenzung bildenden Stränge des Bückenmarkes (Mdo) zeigen sich stark spindelartig 
aufgetrieben. Die Unterfläche, sowie das Innere, namentlich d^ Boden der Himhöhlen hat 
Bathkb so vortrefiflich zur Darstdlimg gebracht, dass ich einfach auf dessen Abhandlung in 
Mollkb's Archiv verweisen und mir jede weitere Abbildung und Schilderung ersparen kann. 
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Werfen wir um noeb eiiMi Blick aui im GMdrn von Epicrium glutixio6iiin> dos icb 
ton ob«» (Fig. 75), von der Seite (Fig. 62) imd vo^ unten (Fig. 3&) dargestoltt habe. & zeigt 
«ine e»t$cUadm häkgini OsKigMtetiw ak dwjeiiige der vorigen Gattung, was sieh vor Allem in 
4er nAobtigeren £ntfiiltwg der Hesiiflpb&ten aH8SS>riobt.(AR«). Wfibiead jene v^n Sitdionops 
eitte flist walaeofftmiiget nadi bfaten «n nur wenig anscbwiellende Configuration eitomctt liessen, 
sind diejenigen von £picri«n nach vorne zu statk veijüngt, zeigen sehr scharf abgeaetstei fast 
«iteenartig aosgeioisne BiecUvpra (Zrol) und schwellen geg^ ihr Hintersnde zu mächtigen, 
nach Wihd und Breite gleidi staik entwickelten Kugehi an. Veigl. Flg. 35 u. 62 bei Ems. 
Eine ähnliche Entwicklung des Yorderhirns ist, ganz abgesehen von einer 
«0 deutlich ausgesprochenen Differenzirung der Lobi olfactorii, bei keinem 
einzigen andern Amphibium mehr zu constatiren, und erst in der Beihe der 
Beptilien stossen wir wieder auf derartige Wachsthumsverh&ltnisse. 

Höchst aufiallend war mir feigende Thaiaacha Während man bei allen übrigen Amphi- 
bien <)dier vidleicbt gar bei allen übrigui Wiibeltbieren stete nur ein einziges Paar von 
Blechnerven zu notiren ^aw^mt ist, treffen wir bei Epicrium, und wie ich nach den 
Querschnitten durch den Schädel zu vermuthen allen Grund habe, bei allen 
übrigen Gymnophionen zwei Paare dieses Nerven und zwar ein schwächeres dcursales 
(Fig. 35, 62, 75, I^) und ein ungleich stärkeres ventrales Paar (I^). 

Ersteres bildet, wie die Abbildungen aufs Deatlichste erkennen lassen, die eigentliche 
Vorwärtsverlängerung der Biecblappen, das zweite aber entepringt mdir auf ihrer ventralen und 
namentlich aber auf ihrer Seitenfläche und zwar von einer knoplartigen Auftreibung, die idi auf 
JFig. 35 u. 62 mit M bezeichnet habe. 

Ich musste mir natOilicherweise die Frage vorlegen, wie diese sonderbare Thatsache mit 
dem, was man bish^ von dem Biechnerven der Amphibien wusste, in iEänklang zu bringen oder 
wie sie überhaupt zu deuten sei? Bei allen Salamandriden zerfiUlt der Ol&ctorius, nachdem er 
in's Cavum nasale eingetret^ ist, in einen ventralen und dorsalen Ast, um auf diese Weise eine 
möglichst diffiise Ausbreitung im Becetch der Biechkapsd zu fahren. Dasselbe ist auch der 
physiologische Zweck des schon im Bereich des Gehirnes doppelt entspringenden Biechnerven 
dar Gynmophionen. 

Mit dieser Erkeanteiss sind wir aber noch weit entfernt von einem morphologischen Ver«- 



1) Nachträglioh bemerke ioh aaf der II. Tafel des J. G. Pischer'soheu Werkes (L a) eine 
Abbildung des Gehirns yon Pipa dorsigera, welches an seinem Yorderende ebenfalls zwei Paare 
Ton Biechnerven erkennen lässt. Bs ist sonderbar, dass FrscH£B dieses ümstandes im Ttet mit 
keiner Bylbe gedenkt 

8» 
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st&Qdniss und zu letzterem U^, meiiier Meinung nach, der SeUfiaeel einsig und allein in der 
AufEassung des Biechnerren als eines den Spinat-Nerven homologen Gebildes. Wenn man sidi 
damit einverstanden erkl&rt (und die von Balfour an Hai-Embryonen gewonnenen Besultate 
berechtigen in vollstem Maasse dazu), so wird man sich venuoht fllhlen, das dorsale Nervenpaar 
als die hintere und das ventrale als die vordere Wuntd zu betrachten, wdche hA Oysmophionen 
in ihrer Trennung verharren, wfthrend sie bei aUen übrigen Wirbelthieren jederseitB zu mm 
einzigen Strang verschmolzen zu denken sind. Es liegt auf der Hand, dass eme volle Best&tigimg 
dieser AufEassung einzig und allein von einem dng^endoi Studium der Entwicklungsgeschidite 
erwartet werden kann. 

Wie bei Siphonops annulatus treffen wir auch bei Epicrium glutinosum die 
Epiphyse des Gehirns so gelagert, dass sie den durch die Divergenz d^r hinteren Hemisphären- 
Enden entstehenden Baum in Form einer dreieckige, kuchenartig flachen Masse gerade aosfUlt 
(F^. 75 bei Qlp). Auf dem Ftofilbild (Fig. 62) hat sie sich etwas von ihrer Unterlage abge- 
hoben. Nach vorne zu erscheint sie in einen hingen Faden oder vielleicht in eine Bohre 
ausgezogen, welche si(di bis zu dem Hinterende des Septum nasale (Fig. 75, Se) hin erstreckt^ 
um sich von hier aus nach oben gegen das Schftdeldach zu wenden und dort unter der Dura 
mat^ zu endigoi. Das letzte Ende ist mir leider bei der Pr&paration abgerissen, und so kaiu 
ich nichts Sicheres darQber aussagen, allein so viel geht aus dem Mitgetheilten immerhin hervor, 
dass wir bei Epicrium dieselben primitiven Verhältnisse der Zirbel zu notiren haben, wie sie 
jüngst durch Ehlebs (Z. f. w. Z., XXX, Spl.) und Baijpour (The development of the elasmo- 
brauch Mshes) von den Plagiostomen bekannt geworden sind. 

Auch bei Ganoiden, Dipnoern und vielleicht auch bei Lacertiliern finden sick 
ähnliche Verhältnisse, und dass derselbe Bildungsgang auch während des Larv^istadiums der 
Anuren zu beobachten ist, hat Ckyrrn (Entwicklungsgeschichte der Unke), wdchem wir flberliaapt 
den ersten, richtigen Einblick in die morphologische Bedeutung des vorher in seiner Entstehuog 
so dunklen Organs verdanken, zur Genüge dargethan. 

Betrachten wir die Hemisphären von ihrer Unteifläche (Fig. 35), so kann man eineo 
mittleren, unpaaren Abschnitt {Btr) und paarige Seitenth^e {Hm$) unterscheidoi. Was zunächst 
den ersteren betri£Ft, so stellt er im Allgemeinen ein Rechteck mit eingebauchten Seitenwändeß 
und ausspringenden hinteren Ecken dar, und während er sich nach vorne zu gegen die Tuber- 
cula olfactoria (tidl) allmälig verbreitert, zieht er sich am Hinterende in einen schmalen Stiel 
aus, an welchem ein plattes, kartenherzförmiges Gebilde befestigt ist (Fig. 35, 62, Hir, B}if\ 
Es bedarf wohl kaum der besonderen Erwähnung, dass wir in diesen Bildungen den Hirntricbter 
mit der anhängenden Hypophyse zu erblicken haben. 
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Sehr dgeBthttanlich stellea sidi die paai^^en Seitenthoäe dar, indem sie nicht, wie bei 
den übrigen Amphibien, glatt abgerundet sind, sondern einen hadc^artig gekrdmmten Wulst {ha) 
erzeugen, der hinten und vorne von einer tiefen Grube b^renzt, sich gegen den Himtrichter 
hinabkrflnunt. 

Das Mittelhim Cp zeigt sich mehr in die Breite ^twidcelt als bei Siphonops, entb^irt 
aber einer deutlichen Lftngsforche. Erst ¥renn man das Hinterhim ^tfemt, was auf Fig. 62 
geschehen ist, eikennt man, dass es sich kapuzenartig nach hinten wdlbt, um von da aus in 
steilem Absturz die Basis cerebri zu erreichen resp. sich dort unter Bildung eines H5ckers mit 
den Seitentheilen der Medulla oblongata zu vereinigen. 

FQr das Hinterhim gilt das von Siphonops Gesagte, und ich habe nur noch hinzuzufügen, 
dass es den Sinus rhomboidalis nach rttckwärts vollständig Oberlagert, eine für ein Am- 
phibium höchst bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit 

Die Medulla oblongata zeigt sich an ihrem Vordarende (Fig. 35, Mdo) sehr stark ver- 
breitert und geht von da aus, fthnlich wie bei Reptilien, bogig geschwungen und unter ganz 
allmäliger Veijüngung in den übrigen Theil des Rückenmarks über. (Fig. 62.) 

Ich wende mich nun zur Besprechung der Gehimnerven, die bis jetzt, wie es scheint, 
nur von Seite J. G. Fisgher^s (1. c.) eine, wenn auch nur flüchtige Besprechung erfahren haben. 
(Fig. 80.) 

Ich bemerke gleich im Voraus, dass ich die Shmesnerven nicht mehr genauer berück- 
sichtige, da ich sie theilweise (Olfactorius) schon besprochen habe. Der Acusticus stellt einen 
recht ansehnlichen Nervenstrang dar, und idi habe seine Eintrittsstelle an der Innenwand der 
Höikapsel ebenfalls früher schon erwfthnt Der Opticus endlich, der in jener häutigen Partie 
der Orbitosphenoid- Gegend durchbricht, ist ein dem rudimentären Bulbus entsprechendes mini- 
males und deshalb sehr schwer auffindbares Fädchen. Es tritt unter spitzem Winkel an die 
mediale Gircumferenz des Compressors der Augendrüse heran, durchsetzt letzteren und kommt 
hierauf zwischen die Drüsenschläuche zu li^en , ohne dass es mir jemals gelungen wäi'e, seinen 
Weg bis zum Bulbus zu verfolgen. 

Was nun die übrigen Himnerven betrifft, so sehen wir in ihnen im Wesentlichen das 
Verhalten der übrigen Amphibien repetirt. Um gleich mit dem Trigeminus zu beginnen, so 
bridit er bei Epicrium durch zwei Oeflhungen in die Orbita durch, und zwar ist es der 
Bamus ophthalmicus oder nasalis, welcher durch den oberen Oanal passirt(F*), während 
derRamus maxillaris (F^) und mandibularis (F^i zu einem Strang verschmolzen, weiter 
imten zu Tage tritt 

Der Ramus ophthalmicus nimmt an der Bildung des Gasser'schen Knotens {*) keinen 
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direkten Antbdl, sondern ist mit ikm nur durch ein«i kunsen Strang verbiHiden. Sein Lauf 
geht von da eng neben der Seitenwaad des Schfidels nach vorne zu der Gegwd des Antorbital- 
fortsatzes, wo er in das Gavum nasale diircU)richt, um hier am Dache desselben in emen innereo 
stärkeren und äusseren schwächeren Zweig (Fig. 75, F* u. F' ^) gespalten nach vorne zur 
Sdmaaze und zur Gegend des äusseren Nasenloches durchzubrechen. 

Auf dem Weg durdi die Orbita hat er sich durch einen starken Zweig (Fig. 80, F*^) 
mit dem Ramus maxülaris verbunden und einen Zweig zum Compressor der OrbitaldrQae (F«*, 
vergL auch Fig. 75) abgegeben. Femer ist aus der Verbindungsstelle des Bamus ophthalmicus 
mit dem R. maxülaris ein Ast hervorg^angen (F* ^), der am Boden der Nasenhöhle in den 
V<MDer-Canal (vergL die Querschnitte) eintritt, diesen sowie später den Boden des Naso-prae- 
maxQlare durchsetzt, um endlich in der Haut der Schnauze auszustrahlen. Ein Seitenzweig von 
ihm gelangt zur Mucosa oris. 

Der Oberkieferast liegt (Fig. 75, 80, F^ während seines Laufes durch die Augenhöhle 
zwischen innerer und äusserer Portion des Masseters {mass, mass^)^ gibt diesem Muskel, dem 
Compressor der OrbitaldrQse sowie der Aussenhülle des Tentakel-Canales einige Zweige, sdiickt 
darauf jene Aeste zur Mundschleimhaut ^), deren Canäle ich im Palato maxillare auf Fig. 9 mit 
VV und auf Fig. 2 mit a u. b bezeichnet habe. (Vergl. auch Fig. 80 bei a.) 

Dabei liegt der Hauptstamm des Maxillar- Nerven bereits unter dem Compressor der 
OrbitaldrQse und dringt schliesslidi an dem auf Fig. 9 mit F^ bezeichneten Punkt des Ober- 
kiefers in dessen Alveolarfortsatz ein, durchläuft ihn sowie auch seine Fortsetzung im Alveolar- 
fortsatz des Naso-praemaxillare. Auf dem Weg durch diese beiden Knochen schickt er zahlreiche 
feinere und stärkere Aestchen heraus zur Haut der Wangen- und Schnauzengegend. Ich habe 
auf alle diese Verhältnisse schon anlasslich der Querschnitte aufinerksam gemacht und man ver- 
gleiche deshalb Fig. 45 — 61. 

Der Ramus mandibularis (Fig. 75, 80, V) nimmt gleich seine Richtung nach aussen 
und unten, schickt zum Masseter einen Zweig, geräth dann in Contact mit der Innenfläche der 
Mandibel, tritt in das dort befindliche, früher schon besprochene Loch und theilt sich kurz darauf 
in zwei Zweige. Der eine davon (F^^) durchlauft den ganzra Alveolar-Canal bis nach vorne 
zur Symphyse, der andere tritt an der auf Fig. 12 mit ** bezeichneten Stelle wieder aus, um 
längs des unteren Mandibular -Randes hinstreichend die Haut dieser Gegend zu versorgen. 
FiscHEB Usst ihn den Mylohyoideus versorgen, was ich nicht bestätigen kann. 

Der Facialis stellt, wie bei den meisten Urodden, einen besonderen, vom Trigeminns 

1) Man hat in ihnen den BamuB palatinuB des Facialis (Anuren), welcher Elemente in der 
Trigeminnabehn yerlaofen lässti zu erblicken. 
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emandpirten Nervenstaaun dar« Während seines Duiehtrittes darch den Schädel erzeugt er ein 
deutliches Ganglion (Fig. 80, VI), emp&ngt kurz darauf einen schwachen Zweig des Sympathicus 
{8y) und schidtt etwas weiter unten dne Faser zum Grasser^schan Ganglion (bei f)* 

Nachdem er aus dem schon früher öfters erw&hnten Schlitz zwischen Petroso-ocdpitale 
und Squamosom zu Tage tretend den M. digastricus versorgt hat, gerftth er in seinem Lauf nadi 
abwärts an die Innenseite des hinteren Endes yom Unterkiefer, um schUesslidi im Mylohyoideus 
(IntennaxQlaris) zu endigen. 

Ich bemerke nodi, dass hinter dem Facialis, etwas abwärts von der Stelle des Gang^ons^ 
der Sympathicus, nachdem er jenem einen Zweig ertheilt, hindurchschlüpft, um sidi in's Ganglion 
Gasseri einzusenken. 

Was endUch die Vagus -Gruppe anbdangt, so kann man an ihr einen mittleren Haupt* 
stamm, den Vagusnerven im engeren Sinn (X) sowie einen hintereu (X^) und vorderen (IX) 
schwächeren Zweig unterscheiden. Der hintere entspringt aus dem Haaptstamm noch in der 
Nähe des Foramen condyloideum, geht darauf seitlich am Hals nach unten und hinten, um mit 
dem letzten Ganglion des Sympathicus {SyG) zu verschmelzen. Der vordere Zweig entspricht 
dem Glossopharyngeus und nimmt seinen Lauf nach vorne und unten am Boden d^ Mundhöhle, 
allwo er einige Aeste zum Pharynx abschickt, um sohliesdidi am Vorderrand des Zungenbein* 
Kiemenbogen- Apparates in der Zunge auszustrahlen. Zuvor jedoch hat er sich an der Stelle '^* 
mit dem Sympathicus, der an dieser Stelle (Sy^) ein netzartiges Geflecht erzeugt, von dessen 
Ausläufern auch die grossen Halsgefässe umstrickt werden, durch einen oder zwei Fäden 
verbunden. 

Der Hauptstamm des Vagus wendet sich unter Erzeugung eines mit seiner Convexität 
nach vorne schauenden Bogens und zugleich medianwärts vom Levator arcus Ultimi liegend, dem 
er einen Zweig ertheilt, nach unten und hinten, um auf diesem Weg den Larynx, das Herz, die 
Lunge und den Tractus intestinalis zu versorgen. Er verbindet sich dabd mannigfach mit dem 
Sympathicus und kreuzt sich weiter hinten mit den absteigenden und in ihrem Lauf nach vorne 
gerichteten Spinal-Nerven {XII, Ä, B, C). 

Eine dem „Bamus lateralis^' vergleichbare Bildung vermochte ich nicht nachzuweisen. 

Der Hypoglossus (X7/) wird merkwürdigerweise und im Gegensatz zu den Anuren 
und Urodelen nur zum kleinsten Theil vom ersten Spinal-Nerven gebildet, insofern dieser nur 
durch ein sehr dünnes Fädchen repräsentirt ist, welches in seinem Lauf nach abwärts mit dem 
Ganglion supremum des Sympathicus verschmilzt. Jenseits von diesem entspringt es wieder aufs 
Neue und verbindet sich nach kurzem Liaufe mit dem viel stärkeren, zweiten Spinal-Nerven (Jl), 
welcher hierdurch an Stärke gewinnend am Boden der Mundhöhle in zwei Schenkel gespalten 
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erwarten, den Typus der Urodden-Muskuhtur in seinen Onmdzflgen wenigstens noch erhalten 
zu finden. 

Letatere Annalune hat sidi nicht nur bestätigt, soadem es ist mir sogar gelungen bei 
Coecilia lumbricoides einen üuskel aofirafinden, der seinen topographischeii Besiehungen 
wie seiner Innervation nach im DSenst eines firüher YcdiaiideneR SchultArgOrtels gestanden haben 
musS) jetzt aber seine Funkticm in einer Weise geändert hat, die weiter unten nfiher zur Sprache 
gebracht werden soll. 

Im Allgemeine kommt die Muskulatur d^gttigen von Amj^uma am nichsten, was um 
so bemeikenswerther ist, als wir die Extremitftten dieses Thieres d)en&Us in regressiver Meta* 
morphose begriffen sehen. 

JeoB stellen Ja bdcanntUeh nur noch unntttze Appendikel des Bumpfes dar, welch letzterer 
nicht mehr durch sie, sondern durch die Stammmuskulatur in schltegehider Art und Weise 
fortbewegt wird. 

Ich schildere nun zun&chst die Yerhütttisse bei Coecilia lumbricoides und scUiesse 
daran einige Bemerkungen über C. oxyura, Siphonops annulatus und Epicrium gluti- 
nosum, insoweit diese von der erstgenannten Art sich untersdieiden* 

Zieht man die Haut ab, so iBndet man zunächst eine, die gesaaunte Muskulatur des 
Kopfes, Halses sowie des ganzen Rumpfes verhfiUende, aus dicht verfilzten, in allen Bichtungen 
sich kreuzenden Bindegewebsfiisem bestehende Fascie. Man muss sie einreissen und theilweise 
entfernen, wenn man ein klares Bild von dm unterliegenden Muskeln gewinnen wiU. 

Dies ist auf flg. 74 geschehen, und wir erblicken zuvftrderst am Kopf einen kurzen, 
bauchigen Muskel (eiiifi), der v<m der Regio petroso^ocdpitaUs, vom Hyoidbogen, vom Scheitel- 
und Schuppenbein mit emer hohen und tiefen Portion wtspringt und sich am hinteren Ende 
der Mandibel befestigt. Er wird letztere kräftig herabzuziehen und dadurch den Mund zu 
öfhen vermögen. Dass &t mit dem Cephalo-dorso-maxillaris der Urodelen homologisirt werden 
kann, ist klar und ganz beswders spricht dafür seine Innervation durch den Facialis. 

Von der übrigen Kaumnstadatar, d. L von dem mit zwei Portionen (Fig. 60, masa, 
inass^)y theils von dex Seitenwand des Schädels, theils von der Unterfläche der Dorsal- 
schuppe des Quadratums, des Squamosum und vom Scheitelbein entspringenden Masseter ist 
obne bedeut^ide Eingrifie in die Regio orbitalis des Schädels nichts zu sehen. Er ist nämlich 
ganz in die rings von Knochen umsdüossene Augenhöhle verpackt und tritt erst zu Tage, wenn 
mau das Squamosum und Quadratum, wodurch allerdings sein Ursprung zerstört wird, absprengt 
Ein vid instructiveres Bild liefern Querschnitte durch den ganzen Schädel und solchen sind die 
Figuren 57 u. 60 entnommen. 

Wletenhcliii, Die Anttoito dir OTflwophioim. 9 
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Sebr intonessant yerfaih sich ein aadrer Mnskd der eisten Scbicht, den ich auf den 
Figaro 74, 77, 79 mit okm beaseichnet habe. Er fehlt allen Urodelen mit Ausnahme von 
Amphimna, no er als Omo-hnmero-maJoUaris mit zwei Porttonen aitapriagt: eisteas ton der 
die SchnHeniNniEdn (AerzieheBden Fasde (vMtralwirts) uad zweitens von der äusseren Flache 
des Obenurmes nahe dessen scapvilarem Ende. Seine Fasern laufen eonvergiiend nadi vorne, 
um sich an dem die GMenkstdle überrageodmi, hinteren Ende der Mandibel zu inseriien. 

Ganz ähnlich verhält sich dieser Muskel bei Coecilia lumbricoides. Er entspringt 
hier m der Gegend der ersten Myoonmmata des Theradco-hyDideus (Puba tlKH*acicas, Filrbringer) 
vm einem starren sehnigen Gewebe, das den letztecen überzieht (Fig. 74, 79, cinm^.) Allem 
dies ist nicht sein einziger Ursprung, denn seine tiefer liegenden Fasern entspringen auch von 
den Inseriplioiies ti^ndineae des ThoracicO'^hyoideas, und da und dort sieht man auch sogar 
Fasern des letztgenannte Muskels in den Oaio-humero*maxillaris übergehen, so dass also beide 
direkt zusammenhängen. Diese Beziehungen beider Muskeln zu einander sind jedenfalls erst 
secimdär enworben, nachdem die Yorderextremität und der SchultergCbtel, die an dieser Körper- 
steile gelegen hab» müssen, bereits verloren gegangen waren. 

Ausser den oben erwähnten beiden Ursprüngen unseres Muskels existirt noch ein dritter 
an der SteDe * auf Fig. 74 Hier zieht sich eine starke, sehnige Platte vom Hint^nende der 
Maadibel, aUwo sich der Omo-htimero*maxillaris inserirt, nach hinten und unten, um 
weiterhin jedoch spurlos zu verstreiclien. Von dieser Sehnenplatte sowie vom hinteren Theü 
der Mandibel entspringen ventralwärts lantoide Muskelfasern, die Anfangs eine dem Omo-humero- 
nuudllaris parallele Bichtnng emschlagen und obeiiuilb der Stelle ^"^ vollständig mit ihm ver- 
schmdzen, so dass gar keine natfliliclie Trmmmig mehr vorzunehmen ist (Fig. 74, 79, im.) 
Weiter nach vorne nehmen sie, von der Innenfläche des Unterkiefers entspringend, eine mehr 
und mehr tnuisverseDe Bichlnng an und erfüllen den Intermandibular-Raum vollständig bis nach 
vorne zur Sjmphyse. Dabei stossen sie Anfiuigs in der Mittellinie (bei mini) in einer ziemlich 
schmalen Raphe zusammen, weiter nach hinten aber, wo sie mehr die schräge Richtung ein- 
schlagen, reichen sie nicht so weit medianwärts uad strahka zusammen mit der median wärts 
liegendai Fasermasse des Omo*hunero-maxillaris in eine starke fibröse Platte aus (Fig. 74, 
79 bei **>. 

Es liegt auf der Hand, dass wir in dem mit mü bezeichneten Muskel das Homologen des 
Muse, intermaxillaris der übrigen Amphibien zu erblicken haben. Er ist jedoch hier mit 
dem Omo-bumero-mazillaris grossentheils eng verschmoben und lässt sich nicht wie dort 
in eine vordere und hintere Portion zerlegen. Er entspringt einzig und allein von jener Sehnen- 
platte (* Fig. 74j und vom Innenrand des Unterkiefers. 
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Bei Epierinm iBt der Ono-humero-inaidllaris viel gtoblatarigei^ und retckt lange nicht 
80 weit nach l^ten wie beiO. lumbrlceides^ DaoBsdbe gilt itlvC. oKyura. Bei beiden aber 
— und dadurch UntetacheidfiD sie sidh wesentlich von C. hmbiiooidäfr — steigt jener Muskel 
viel weiter dorsalwirtB empor und bededrt dabei TolBnnnmen den sp&ter zur Sprache k<nanienden 
Leyator arcuum branchialium sammt der Thjmus. Ebenso yerhCdlt er die yorderste 
Partie das Obliquns abdominis extemus, wfllu^end bei C. lumbricoides (Fig. 74, oe) das Deckonga^ 
yerhftltttiss zwisdhen den bieiden Muskdn gerade umgekehrt ist Der wichtigste Untersdiied 
zwischen beiden liegt aber darin, dass bei Epierinm der Omo*>humero-maaullari8 genau wie bei 
Urodelen von dem eben&lls wohl differenzirten Intermaxillaris anterior durch einen 
schmalen Baum getrennt ist und dass in diesem eine zweite Quer&serachidit erscheint, welche 
deqenigen des zidetzt genannten Huakek unter spitzem Winkel entge^läufit und sich eine 
grosse Strecke theils unter ihn, theils nach rOckwärts unter den Qmo-humero-maxillaris hin* 
untersehÜBbt. 

Seinem Ursprung nach kann man an ihm drei Portionen unterscheiden. Die vorderste 
entspringt und endigt in der die Mucosa oris von unten her dedcenden, fibrösen Platte, die 
zweite entsteht mit sdunalem Bauch von der hinteren Gircumferenz des Mandibular- Endes und 
die dritte endlich von der Bückenftede. Medianwttrts strahlen . alle drei Portionen in der 
sehnigen Platte ventral am Hals aus, von welcher hier wie bei allen 63nDnophionen ein grosser 
Theil des Omo-humenv-maxillaris entspringt. 

Wenn auch der Ursprung jenes Muskels von dam des Intermaxillaris posterior der 
Urodelen ein etwas abweichendes Verhalten zeigt, so muss er meiner Meinung nach doch mit 
jenem in Parallele gesteUt werden, da er in seiner Lage uiii ihm sonst völlig flbereinstimmt 
und auch wahrscheinlich dieselbe Nervenquelle, nämlich den Facialis, besitzt. Ich habe Itider 
versäumt, gaiau darauf zu achten, so dass ich mich nicht mit voller Oewissheit darüber 
aussprechen kann. 

Der M. intermaxiflaris viitbt mit seinen beiden Abschnitten als Heber des Bodens der 
MuttdhShle, unterstützt somit das Degintftionsgeschäft. Seine histerste Portfon dagegen wird 
bei Goecilia lontbricoides die Wirkung des Omo^humero-maadHaris als eines enorm kräftigen 
ScUiessers der Mundhöhle bedeutend unterstätzen kfinnen. 

Das Vorkommen dieses Mudcels, den wir auch als i&i Antagonist^ des Oephalo-dorso« 
maxillaris oder als Levator mandibulae bezeichnen könnten, ist an die eigenthümliche 
Configuration des Unterkiefers, der aus einem einarmigen ein zweiarmiger Etebel geworden ist, 
geknüpft. Deshalb tre&n wir ihn auch wieder bei Amphiuma, wo dasselbe Verhalten des 
Unterkiefers, wenn auch in bedeutend schwächmem Grade zu beobachten ist. 

9* 
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Von der ersten Mnskeisdiidit ist andi noch der Obliquus abdominis externus zu 
nennen (Fig. 74, 77, 79 bei oe). Dieser Hoskd stellt ein schnudes, von der Gegend des 
zweiten oder dritten Halswiibek bis zum hinteren Leibesende reichendes Band dar, welches 
ans kurzen, schiftg von aussen und oben nach unten und hinten gerichteten Fasern besteht 
AUe diese «ntqnringen von der starken, unter der Haut gd^;enm Rflckenfasde und auch theil- 
weise noch von den Inscriptiones tendineae des Pubo-thoracicus lesp. Thonuäco-fayoideus (pl 
u. A, Fig. 77 bei F). Schon nach kurzem Lauf strahlen sie in eine ebenfalls dicht unter der 
Haut gdegene, aUe die frOher besprochenen Muskeln einhüllende Aponeurose aus. Diese ist bei 
oe ' auf Fig. 74 u. 79 durchschnitten. 

Zwischen dem in deutUehe Metameren zerfallende Muse, dorsalis (cb) und dem Omo- 
humero-maxillaris einer- sowie dem Gephalo-dorso-maxillaris und dem Obliquus abdominis 
extemus andrerseits erscheint auf Fig. 74 u. 79 dn Muskel (lob), der als Levator arcuum 
branchialium zu bezeichnen und mit dem gleichnamigen Muskel der ürodelen in vollkommene 
Parallele zu bringen ist. Er entspringt vom Scheitelbein und der Begio ocdpitaUs resp. von 
der diese Theile und noch die dahinter liegende MuskuUitur bedeckenden Fascie. Seine Faser- 
richtung geht, ähnlich wie die des Obliquus abdominis extemus nach hinten und unten, und 
läset man AUes in situ, so sieht man, wie er medianwärts vom Omo-humero-maxillsris (o^) 
an dar Seite des Halses in die Tiefe hinabsteigt Dadurch entsteht eine Art von Bucht zwischen 
ihm und dem letztgenannten Muskel, und diese sehen wir ausgef&Ut von der Thymus {Tkiy\ 
welche bei Coecilia lumbricoides durch vier ziemlich gleichmässig gestaltete Kugeln reprä- 
sentirt wird^). 

um des Levat<M* arcuum besser ansichtig zu werden, muss man jetzt den Omo-humero- 
maxiUaris entfernen, was auf Figur 76 geschehen ist Dadurch erkennt man, dass sich jener 
am Hinterende des letzten Kiemenbogens inserirt und schlägt man ihn seitUch herab, so entdeckt 
man den Vagus*- Ast, welcher ihn, wie oben schon erwähnt, innervirt Es existirt also bei den 
Gjmnophionen nur ein einziger Heber des Kiemenapparates, und man würde ihn am passendsten 
mit dem Namen Levator arcus Ultimi belegen. Auch Cryptobranchus japonicus besitzt nur einen 
einzigen Levator, alle übrigen Ürodelen dagegen drei oder gar vier. An seinen Hinterrand 
(Fig. 76 bei ^e) tritt der Hypoglossus und Glossopharyngeus hervor, während wir an seiner 
vorderen Gircumferenz auf die aus zahlreichen kleinai Wäschen oomponirte Gl. thyreoidea {ty) 



1) Ihre Oeiialt wechselt bei den verschiedenen Oattangen und Arten der Oymnophionen sehr 
bedeutend. So stellt sie s. B. bei Epiorinm eine einsige grosse, an ihren Bändern sehr stark 
gel^pte Masse dar. Bei ffiphonops annnlatns besteht sie ans 5 — 7 grösseren oder kleineren, bim- 
sen Läppchen. Hier wie überall ist das Organ von Blntgefllssen überreiohlioh ernährt« 
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stoBSen. Bei Siphonops annulatus liegt dieses Organ genau an der Kreuzimgsstelle des Hypo* 
gloBSus mit dem Vagus. 

In Folge der Durchschneidung des Omo-humero-maxillaris gelingt es jetzt auch den 
H. pfubo-thoradcus resp. seine Vorw&rtsverlftngerung als thoradoo hyoideus und genio-hyoideus 
besser zu überschauen (Fig. 76, 79 bei jp< u. tK). 

Dieser Muskel erstreckt sich in der ganzen Länge des Thieres an dessen Bauchseite von 
der doake bis zur Symphyse des Unterkiefers. Er ist dem Rectus abdominis des Menschen zu 
vergleichen und zeigt sich von zahlreichen {Ins) Inscriptiones tendineae durchsetzt, welche sich 
noch eine ziemliche Strecke über das Hinterende des Omo-humero-maxillaris nach vorne erstrecken 
und den Muskel unter den Obliquus abdominis extemus hinauf bis zum M. dorsalis umgürten 
(Fig. 76, Ins). Von der eben bezeichneten Stelle an verlieren sich die Inscriptiones t^dineae, 
und man kann in dem weiteren Lauf des Muskels zwei Portionen unterscheiden, nämlich eine 
seitUciie {pt^) und eine mittlere oder untere {fh). Ehe ich diese jedoch näher beschreibe, 
möchte ich noch ausdrücklich auf einen Muskel aufmerksam machen, der in gleicher Weise wie 
der Omo-humero*maxillaris auf die frühere Existenz eines Schultergürtels hinweist (Fig. 76, 79, 
Ser). Er wird wie der Bectns abdominis und der Levator arcus Ultimi erst sichtbar, wenn man 
den Omo-humero-maxillaris durchschnitten und entfernt hat Ich fand ihn in ganz gleicher 
Ausbildung und denselben topographischen Beziehungen bei Coeci4ia lumbricoides und 
Siphonops indistinctus; hier wie dort entspringt er zwischen dem Hinterrand des Levator 
arcus Ultimi und d^n Vorderende der Seitenportion des Pubo-thoracicus in der Bucht, ^e 
letzterer mit dem M. dorsalis erzeugt Sieht man genauer zu und entfernt man sämmtliche 
Muskeln in der Umgebung, so erkennt man ohne Schwierigkeit, wie der fi^agliche Muskel mittelst 
einer ziemlich schmalen Sehne von den vordersten Kippen entspringt, um von hier aus unter 
schwacher, fiUsherartiger Verbreiterung an der medialen Seite des Omo-humero-maxillaris den 
Hals seitlich zu umgreifen und an derselben Stelle wie Aet letztgenannte Muskel in die Fascia 
colli auszustrahlen. 

Fasst man seinen Ursprung an den Rippen und seinen Uebergang in die Fasde scharf 
in's Auge, so genügen eigentlich diese beiden Punkte, um uns in ihm eine rudimentäre Bildung 
erkennen zu lassen, die sich bereits bei Epicrium und Siphonops annulatus nicht mehr bemerk- 
lich macht Was soll eine so geringe Verstärkung des an und fSr sich schon enorm entwickelten 
Omo-humercHmaxiUaris oder des Intermaxülaris? 

Man sollte doch meinen, diese beiden Muskeln würden als Fasdenspanner im Dienste der 
Degltttitiön vollkommen ausreichen. Giebt man aber dies zu, so erhebt sich die Frage, ob wir 
ihn nicht vielleicht als einen rudimentären Schultermuskel , der nach Verlust der vorderen 
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Extremität eine Art von Funktionswechsel eiBgegaDgen haben könnte, anfeufassen berech- 
tigt sind? 

Ich glaube, daas man darauf mit Ja antworten darf, und zwar sind es vor Allem die 
topographischen Verhältnisse und die Innervation des Muskels, auf die wir uns stttUsen kfisnen. 
Die ersteren habe ich schon geschildert, und ich füge nur noch hinzu, dass seine Faserong recht- 
winklig zur Längsaxe des Körpers erfolgt. Versorgt wird er vom zweiten Spinalis, alsD jenem 
Nerven, der sich in erster Linie an der Bildung des Plexus teachialis der Qbrigen Amphibien 
betheiligt. Würde es sich dabei um den Fadalis handeln, so könnte man, so sehr auch der 
Ursprung des Muskels dagegen sprechen wflrde, an einen Intermaxillaris posterior (Stylo- 
hyoideus) denken. 

Als Rest welches Schultermuskels ist er nun aber aufzu&ssBi? Darauf ist nur sehr 
s(^hwer eine Antwort zu geboi, da er im Lauf der Zeit so gut einer Formveränderung mlte^ 
werfen gewesen sein wird, wie dies Fürbbikoer (MorphoL Jahrb. I) von den Schultermuskeln 
der fusslosen Saurier in so überzeugender Weise dargethan hat. Dennoch glaube ich, dass man 
in seinem Ursprung einen Fingerzeig für seine richtige Deutung erblicken darf. Kein andrer 
zum Schultergürtel in Beziehung stehender Muskel entspringt nämlich v<m dm Bippen als der 
Serratus magnus, und so möchte ich denselben als eine letzte, rudimentäre Zacke dieses 
Muskels erklären. 

Ich fahre nun fort in der Schilderung der eigentlichen Bumpfinudadatur und bemerke 
zunächst, dass sich die Seitenportion {pt^) des Pubo-thoracicus unter starker Gonvergenz der 
Fasern unterhalb des eben beschriebenen Serratus (Ser) an der tiefen Halsftiscie gegen die 
Wirbelsäule hinein festsetzt, während die untere, ventral gelegene Partie noch eine Strecke in 
der Längsaxe des Körpers weiter läuft (Fig. 79, th), bis sie auf die schräge Fas^masse mh 
trifft, unter der sie verschwindet. Dieser Muakelzug bildet, wie man nach Ekitfemnng der seit- 
lichen Portion des Pubo-tboradeus erkoint, weiter nach hinten vom Kiemenskelet eine einzige 
Masse mit dem letzteren, oder könnte auch ebensogut als das letzte Vorderende des OUiquas 
abdominis internus (Fig« 78, oi) au^efasst werden, da letzterer eigentlich nur eine tiefere Schicht 
des Pubo-thoracicus darstellt und beide Muskeln so eng in einander verfilzt sind, dajBs sie von 
dem Punkt ihrer Metamerenbildung an nur künstlich voneinander getrennt werden können. An 
dem Punkte f ftuf Fig. 78 liegt eine Inscriptio ten^inea und zugleich hängen sich auch die 
Muskelfasern am Hyoidbogen auf, um jedoch glach wieder als MaxiUo-hyoideus (ganz wie bei 
Urodelen) zu entspringen« 

Wie sich der Thoradeo-hyoideua zum Kiemeaskelet verhält, habe ich bei CoedUa Inmbri- 
coides nicht spedeller untersucht, wohl aber kann ich von Epierium mittheiilen, dass dieser 
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Mnskd hidr in eiiie hohe iumI tieie Schiolit zerftUt, ivovon die letztere sidk an den drei hintersten 
Kiemenbogen iinerirt und so gewiSBermaMsen eine dreifache Wiederholung des Gerato-hyoideud 
der ürodelen bildet. Die hyalinen Eiemanbogen kann man des^wegen als eine Art Wiederholung 
der Inscriptiinies betrachtm. Die hohe Schicht geht in difektem Zug bis zum ersten Kiemen- 
bogen, inserirt sich dort and zieht mit Ueberspringung des Hyoidbogens als breites Muskelband 
zur Mandibel, in dessen vorderem Ausschnitt sie sieh befestigt. Vom zweiten Bogen gesellt sich 
nodi ein aecossorisclies Bündel dazu, wodurch der Muskel noch breiter erscheint. Durch dies 
Yeriudten zum Ki^Benskdet erinnert der Pubo^thoracieus resp. Tlioracico-hyoideus an Amphiuma, 
aber noch nehr an Menopoma. 

Entfernt man die hohe Lage unseres Muskels, so sieht man, dass die zwischen d^ Bogen 
sidi inserirende tiefe Schicht von einem eigentlichen Cerato-hyeideus extemus zwischen Hyoid*- 
und erstem Kiemenbogen fortgesetzt wird und dass sidi vom Yorderrand des Hyoidbogens ein 
sehr breiter, fast den ganzen Intermaxillar-Raum ausfallender M. Oenio-hyoideus ziun Unterkiefer 
nach vorne erstredrt. & bildet demnach eine Düplicatur fttr die hohe Schicht desThoracico- 
hyoideus oder genauer ausgedrückt des Branchio-mandibularis. 

Entfernt man den Obliquus abdominis internus, so erscheint der Transversus, welcher, 
wie sein Vorgänger, von einer die Rückenmuskeln von den Bauchmuskeln trennenden fibrösen 
Haut, seitlich von den Bippenenden entspringt. Seine Faserung geht in vollkommenen Ring- 
touren nach abwärts und strahlt an der ventralen Fläche des Rumpfes in eine breite sehnige 
Platte aus (Fig. 73 bei tra). Nach vorne von dem Muskel erblickt man auf derselben Abbildung 
d^ Eiemenkort) in ^Situ und darüber einen langen Muskel /7, der auch schon auf den Fig. 76 
u. 78 zum Thdl sichtbar war. Um ihn ganz überschauen zu können, nmss man den Transversus 
abdominis sammt Oesophagus und Trachea entfernen. Ist dies geschehen (Fig. 72), so wird 
man gewahr, dass er aus zwei Portionen besteht, wovon die eine, so viel ich erkennen konnte, 

■ 

mit der vordersten Abtiieilung des Dorsalis zusammenhängt {fle\ während die andere (fle^) von 
der schon früher besprochenen Querleiste auf der IJnterfläche des Basisphenoids entspringt. 
Beide, zum System der hypaxionischen Musk^ gehörig, laufen in paariger Anordnmig prae- 
vertebral, also zwischen Wirbelsäule und Bauchfdlsadc bfe etwa zum 10. oder 12. Wirbel nach 
rückwärts und zwar so, dass die obere Portion mit schräger Fäserung auf der unteren längs* 
gefasertes anftitst Zidit man den ganzen Mufikel, in d«n wir wohl einoi mächtigen Beuger 
des Kopfes und Hatees eitlicfedn dürfen, zur Scdte, so sieht man, wie seine Fasern unter sehr 
spitzem, nach vorne offenen Winkel von der Mitte der WirbeikSrper entspringen, um von hier 
nach vorne und zugleich ventrajwärts laufend sich an einer starken Sebnenhaait, weldie den 
ganzen Muskel an seiner Unterfläche überzieht, zu inseriren. 
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Ein mir in seiner morphologiBchen Bedeutung nicht redit «klirbarer Muakel, der bei 
den Übrigen Amphibien meines Wissens kein Homologon besitst, erscheint nach Durchschneidmig 
des Transversus abdominis seitlicb am Rumpf hd Sd aat Fig. 72. 

Er scheint den zwischen dem M. dorsalis und dem voriiin betrachteten grossen Beoger 
existirenden Falz gerade auszufüllen, sieht man jedoch genauer zu, so erkennt man Folgendes: 
Er beginnt vome am dritten Halswirbel und entspringt weiterhin in der ganzen Lftnge des 
Thieres yon einer starken Fascie, welche den M. dorsalis überzieht Von hier laufen dann seine 
schief nach hinten und unten gerichteten ^Fasern um d^ seitlichen Umfang der Wirbelkörper in 
Ringtouren herum und bohren sich dabei zwischen der Columna vertebralis und dem grossen 
Flexor (fle n. fle^) in üe liefe. Sie dringen dabei, dorsalwärts von dem letzteren gelegen, so 
weit vor, bis sie die Mitte der WirbelkOrper erreichen, wo sie sich inseriren resp. ent- 
springen. 

Ueber die Wirkung dieses Muskels kann kein Zweifel existiren: er wird den Rumpf seit- 
wärts krümmen und so dem Thier bei seinen schlängelnden Bewegungen, die es zu seiner Loco- 
motion nöthig hat, wichtige Dienste leisten können. Ob er aus dem M. vertebro*co8talis der 
Urodden hervorgegangen ist, muss ich Anderen zur Entscheidung überlassen. 

Entfernt man diesoi Muskel sowie auch den grossen Beuger des Kopfes und Rumpfes 
sammt dem Musculus dorsalis, so erscheint unter dem erst- und letztgenannten je eine Muskel- 
schicht, die eine deutlich metammsche Anlage zeigt. Ersterer entspringt vom dritten Wirbel 
an in der ganzen LAnge des Rumpfes seitwärts von den freien Rijq^nenden, wobei jedes Muskel- 
segment in eine mit ihrer Gonvexität nach hinten schauende, sehnige Raphe ausstrahlt Er ist 
wohl als Respirationsmuakel zu deuten und kann vielleicht auch den grossen Seitwärtsdreher 
{8d auf Fig. 72) des Rumpfes in seiner Wirkung unterstützen. 

Der andere, nach Abnahme des Dorsalis zum Vorschein kommende Muskel ist ein eigent- 
lieber Intercostalis, dessen kurze, von vome nach hinten und unten strahlende Fasern je nach 
Segmenten einen Zwischenrippen-Raum erfiUlen. 

Ausser dem M. dorsalis vermag ich nur noch einen einzigen, gut difBerenzirten Rücken- 
muskel zu constatiren, dessen kurze Bündel je zwischen d^m hinteren Umfang zweier Wirbel- 
bögen ausgespannt liegen; es ist wohl ein M. interspinalisO* 

Gerade letzterer Umstand stellt die Oymnophionen in bemerkenswerthen Gegensatz za 
dßtL Ophidiem, wo die tiefe Rückenmuskulatur eine so überaus reiche Entfaltung zeigt. Andrer- 
seits haben wir gesehen, dass man das Muskelsystem der Blindwühlen in seinen wesentlichsten 

l) Alle Mnikeln, wovon ich nioht extra Etwas angemerkt habe, stimmen mit denjenigen von 
Siphonopt and Epioriam ttberein. 
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Punkten auf daqenige der flbrigen Amphibien und spedell ituf das der Derotremen (Amphiuma) 
zurfickiBhren resp. es von dieaem ableiten kann. 

Somit hätten jene Geschöpfe auch von diesem Gesichtspusdct aus viel von ihrer excep- 
tionellra Stellung eingebtisst und erscheinen dadurch dem den übrigen Amphibien zu Grund» 
Qigamsationsplan immer nfther gerfidct 



Der VerdauungBcaaal und seine Anhänge. 

Was Rathkb (L c.) darüber mitgetheilt hat, ist vollkommep richtig, und ich kann mich 
deswegen kürzer fassen. 

Die bei Goecilia lumbricoides m ihrer hinteren Gircumferenz in zwei Spitzen 
ausgezogene 2kmge ist mit ihrer Unterfl&che auf dem Boden den Mundhöhle festgewachjsen. Sie 
ist sehr muskukte und reich versehen mit Ueinen Schleimdrfisched. Speicheldrüsen kommen 
den Gynmophionen so wenig zu als den Urodelen. Der Oesophagus und Magen gehen &uaserlich 
ohne Grenze in einander über und steUen einen £sst ganz geraden oder nur sehr m&ssig 
geschlfingelten Sohlauch dar (Fig. 82, Mg u. Oes). Innerlkh lässt sich in der Gt^end des 
vorderen Leberrandes eine plötzliche Aendenmg im Charakter, vor Allem in .der Dicke der 
Schleimhaut constatiren. War die Mucosa des Schlundes sehr zart und fein, so wird sie mit 
dem B^inn des Magens auf einmal viel mächtiger, und zugleich wird man gewahr, dass die 
Längsfalten da oder dort zusammenrücken und so hart anzuftthlende Wülste erzeugen. 

Die im Oesophagus noch sehr niederen Längsfalten erheben sich im Magen stärker und 
zugleich sind sie fein gekräuselt; gegen das hintere Ms^gtoiende aber beobachtet man einen mehr 
reticulären Charakter der Schleimhaut Eben daselbst bläht sieh der Magen aUmälig auf, 
um unter plötzlicher Veijfingung und inneriich durch eine niedere Qingfalte (Pylorus) abge- 
grenzt, in den Mitteldarm überzugehen« Dieser stellt Anfangs ein nur dünnes Bohr dar, welches 
sich jedoch bald bedeutend erweitert (JDä), um hierauf aufe Neue eine allmälige Vegüngung bis 
gegen den Enddaim hin (JDda) zu erfahren. Dabä ist er massig geschlängelt, doch nicht in 
so geringem Grad, wie man dies aus der Abbildung vennuthen könnte. Auf dem betreffenden 
Präparat ist nämlich von der Gegend des hinteren Leberrandes an das ganze Bauchfell entfernt, 
um den Urogenital -Apparat gut siditbar werden zu lassen, und bei dieser Manipulation konnte 
es sehr leicht passiren, dass die Windungen des Darmes sich lösten oder wenigstens mehr in 
die Länge streckten. 

Wie zwischen Magen und Mitteldarm, so soll sich nach Rathkk eine ähnliche Klappe, 

Wiedortheliii, Die AntoBle d«r OjrmnophioneB. \ Q 
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jedodi vm goin gB re r "Ra^.. «küi sb ^bb Be^m 4» EmMmtmm l«t£itdeB. kb dnl« famm. 



Der Ead igr m lieginirr. wit dit« nKäi Iva iBa rr^«At:k9 xar BecAiBdilHiig knaoit, mit 
k<»llKaiutiger Erweiteniitg nod vcreiurt acüi sftc» Idsta ?t^§» fie Cl«fae tiiAliciftfig, Bei 
WeibdieD gtsht diif Imitere veriixncru- Eudt* ^sm f^erbd^ ii die ksme Güäkt iCIi sl^er valueDd 
vir bd MjiiinchisiL wo die Ci<tiikf auäBer^rätanlidi Imig «irvjuitst hxhI aBä0(s&^}n m«rdeB kiim, 
Wie zu di<*fiieiB Aitl is Btzibhiiiig jai Iciu^nuäe ^ntpst Junrntiinfic deasblt^B LeKiiaditcaL Eine 
s<»lrbe bttt IUtsei: vor aicb iKämtn« nud «itiptucL «r «idi die Cl<ake fiaz ^^naa kaimte, hat 
(T sach. irsftF andi Si'sswgxil ndiciB eernn )ii£i. dddi Tesfifa^ea biSfD, dfa Heda als Berstock 
zu lieBchreilieu nud da^ Itöir^fiaidt LstsiQiiiäJ' iü^ tdu WtiliciKa aafcaiasdCR. 

idi 'werde s^icr. nadidflm iA fie Adsesa des DtaxiMs^ kendsidii^t baben werde, 
?]iecidkr sd die SddlAemii? der Ckofer «n^tiifla vid dabei aorb die Fn^ matk flncr Ans- 
f : ülj m agi& änAtäi ervnerm^ idi Ulie sv SKtd Tw^er za IveoDeifosL das? msa. vie aiidi Rathke 
ranz i j kiiü g lieni«ici. t^s esMsa PesTi^aieiicaiiDB erst t^mb lÜBttttn Ende der Spetaerölire an 
f f ireidb c B ^hol I^oBtiTiie cnnawk! «ii ios zn leiztia Ezfie der CVake. vad dabei nstersdieidet 
saa AflB caiascB MaxFiS J^cr\ md Hstb «nüanz «sa sebr scbAoes Gekrcise. IHe die Ldier, so 
stt anä: die HanTtioBe 27t dmä «me BaodieQiuplicBiflr aa der Leih^waad aa^^ebingt, und 
31 iJoihAiar "V^eiBr äud mäi die Ejtrs^tTidfcei. die Xilz osd das Paatmas fixirL 

ix -dcB ItKTBCHKK v^ffi ^:}»l4•If•|•$ &&d kb, vie ancb alle ratersaacber tw mir, nidits 
aif «drwitniäcbfi. za «saKSA fesnese Bra aEs£K3t«s:iie Erde: bd Epicrinm dagt^pn iMistens Begen- 
»irjiür, iRinicter böe md da Esifflc^ftisie ve« ef^2aiinl5cber Gifissie, welcbe den gaucD Magen 
Tni^ d«sL rrii&^SBL Thfu ds Kfr^ädir^ea effftZheia. 

I^ Le) er '?!£. r^ JLfi f^^i2: ca lft?w&. hiBdaxt&stes. in zabbwbe Lappen zer&De&des 
« «rrsi diiT. I^ie enaäiiea L^f^a f9ft&:rfä»cs dmtb tiefie dimläre Gsarbnine, üegCD sdiollen- 
arür vcii^ertua md iDssr^asi^ m dScbier ^c«mdeii%«r Bernbnmg. Due Zabl scbeint mcbt nnr 
^Hfi v«rKiLk9d«i»esB GaminB n»! Arten za «cbvankea, soodera sie anterüegt aucb grossen 
ixidr^idotilieB Tan&ikmeBL Sn ^ola bd Sipbimops aaaulatns die Zablea 39 und 41 nach 
mdiMfli £r&iirnn£*eB die %«»iea Ermae. vib*cad man bd Epkriom gew^bnbcb noch betr&cht- 
hA näir Li$f}icbflB za CK^AKärsa ^rrmMz. Zs^ddi sind $i<^ b5tfr rid zieriicber. liegen dichter 
zosBrnmeB und snd SKär ^:ödk ccfiir^, vabieod sie Ki S:pb<«K>ps aannlatiis eine mehr 
craocrmie Farinzxur berösiBB. Der &e>e Baxd der Leberiappcben ist stets schon abgemndet, 
itad: liviksü m frti. a»d aZAibkltiea saefi.: Kia. vie j^sie ^ch dacbzioti:)eianl$ decken. Man kann 
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eine dem Magen zoschauende Hnl^ (concave) . nnd eine der Bauchwand isugekehrte rechte 
(convexe) Flftche unter8chei4ßn. Die Leber reicht Tom Pericard bis zum Pankreas (Fig. 82| LA). 

Ihre FixatioDsb&nderf wodurch sie einerseits an den Magen, andrerseits an die Leibeswand 
aoi^hängt wird, haben schon früher ihre BerOcksichtigung gefunden, so dass ich jetzt nidit 
mehr darauf zurOckzukonunen brauche. 

An ihrem Hinterende liegt die grosse GaHenbhise (.Bfe), aus der man einen Ductus 
47sticus heryorkommw' sieht Dieser nimmt unter sehr spitzem Winkd anen Ductus hepaticus 
luif, worauf dann der Duietus dioledochus gegen den Schwanz des Pankreas {Pan) herüberzieht, 
um bald darauf wn dess^ Drflsengewebe verhilUt und dadurch dem Auge entzogen zu werden. 
Nach Rathke soll er in „einer sehr geringen Entfernung von dem Magenpförtner^^ in den Dttnn- 
darm einmOnden. 

Die Biuuchßpeicheldrüse (Pott) stellt eine zarte, l&ngliche Masse yon milch^ trOber 
Farbe dar, welche als dttnnes Btadchen im Gkskröse nebeu dem Hinterende der Leber beginnend, 
quer oder unter sanfter Krümmung gegen den Dünndann herüberzieht, wobei es mehr und mehr 
an St&rke gewinnt und sidi schliesslich in zwei Lippen spaltet, welche der Darmwand fest 
angelöthet sind. Bei Anwendung von aufheUendoi Beagentien kann man jederseits im Innern 
1—2 AusfÜhrung^gtage coostatinoL 

Dicht hinter dem Pankreas, häufig noch theiHreise von ihm bedeckti liegt ein Idnglich 

ovales oder auch spindelftrmiges Organ von braunrother Farbe (Fig. 82, Jf). Es ist dies die Milz, 

an deren hinterem, spüzen Ende pian mandunal noch eine Id^e Nebenmilz bemerkt; beide 

.liegen im Qekrüse des Dünndarmes so angeordnet, dass ihre Längsaxe degenigen des Körpers 

parallel liegt 

Ich habe auch noch andere Gymnophionen auf ihre Eingeweide untersucht und bei Coe- 
cilia rostrata nur insofern eine Abweichung oonstatiren können, als die Leber weiter hinten 
in der Bumpfhöhle liegt und viel. kürzer ist als bei Epicrium, Siphonops annulatus und 
Goecilia lumbricoides! Bei einem Exemplar der letztgenannten Art, welches eineGesammt- 
länge von 47 Centim. besass, war sie nicht weniger als 18 Centim. lang und lag dabei dem 
NahrungsscUauch sehr eng angeschmiegt, dageg^ nur an ^irem linken Bande eingekerbt und 
dadurdb etwas gelapi^t Sie ähnelt dadurch deijenigen von Siphonops indistinctus, welche 
ich auf Fig. 84 bd Leb abgebildet habe. Dieses Thier weicht, wie man auf den ersten Blick 
erkennt, auch noch in andern Punkten nicht unwesentlich von allen übrige Gymnophionen ab. 

So besitzt z. B. die Leber nicht die gewöhnliche graugrüne Farbe, sondem stellt ein 
langes, weissliches Band dar, das genau die halbe Länge des ganzen Thieres besitzt. Die grosse 
Gallenblase sitzt nicht, wie dies sonst allgemein der Fall ist, am Hinterende des Organs, sondem 

10* 
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etwas lünter der Mitte in einem Ausschnitt des linken, dem liagen zugewendeten Randes {Bis). 
Von dieser StoDe veijüngt sie sich selir stark nach rückwärts und endet schliesslich scharf 
zugespitzt Mit seinem concaven Rand bedeckt das Organ fast ToUkommai den Dann und 
Magen, und wenn man diese zur Seite ziehen will, so entdedct man, dass dies überall leicht 
gelingt mit Ausnahme einer einzigen Stelle, unmittelbar hinter der Gallenblase. Dort liegt der 
mit einer starken Auftreibung beginn^de Dünndarm fest angekittet an ein compactes, band- 
artiges Organ, das seinerseits durch zahlreiche OefiLsse mit dem linken Leberrand verbunden ist 
{Pan). In sein etwas verbreitertes und schräg abgestutztes Vorderende sieht man den Ductus 
choledochus eintreten, wodurch es noch weiter fixirt wird und sich als Pankreas ausweist 
Nach hinten wird es sehr schmal und spitzt sich endlich scharf zu. 

Reisst man das Band, welches sich vom Magen zur Leber herüberspannt, durch, so stOsst 
man auf ein zweites weissliches Organ (Jlf), in dem wir die Milz erkennen. Es beginnt mit 
der Leber durch ein kurzes straffes Band in seiner ganzen Länge verbunden, ein Paar Centi- 
meter vor der Gallenblase, bedeckt von Leber und Magen und zieht darauf genau in der Längs- 
axe des Körpers nach hinten, wo es zu einer Art von Keule anschwillt, welche stumpf abgerundet 
etwas vor dem hinteren Abschluss des Pankreas ihr Ende erreicht 

Zwei oder drei Nebenmilzen erblickt man dicht am rechten Magenrand im Gekröse; ich 
habe sie auf der Figur 84 mit M^ u. Jf * bezeichnet. 

Auffallend ist die verschiedene Färbung der concaven Leberfläche, auf der man, wie nach 
dem Lineal abgetheilt, eine hellere, fast weisse und eine dunklere Hälfte unterscheiden kann. 

Das von mir untersuchte Exemplar besass ein Gesammtmaass von 18 Gentim. und war 
in aUen seinen Theilen vorzüglich conservirt 



Das Herz und die Gefässe. 

Das Herz und seine grossen Blutbahnen weichen von dem Bau, wie wir ihn im Allge- 
meinen bei den Amphibien zu finden gewohnt sind, nur in untergeordneten Punkten ab. Anders 
jedoch verhält es sich mit dm topographischen Verhältnissen jenes Organs, indem wir es nirgends, 
weder bei Anuren noch Urodelen so weit rückwärts vom Kopf gelagert finden wie bei den 
Schleichenlurchen 0- 

Ich habe es von Epicrium und Siphonops genauer studirt und kann im Wesentlichen 

* 

1) Bei Coecilia lambricoides liegt es z. B. 13 Centim. vom Kopf entfernt. 
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Rathke (1- c) bestätigen. Bevor ich jedoch jsnr n&heren Schilderung übergehe, möchte ich 
hervorheben, dass die oft vorkommenden Ausdrücke Rechts und Links so aufzufassen sind, 
dass man sich das Thier nicht auf dem Rücken liegend, sondern in natürlicher Stellung zu 
denken hat. Auf den Abbildungen, die aus rein technischen Gründen einem auf dem Rücken 
liegenden Thier entnommen sind, hat man sich also die betreffenden Theile geradezu in umge- 
kehrter Lagerung vorzustellen. 

Das Herz ist im Allgemeinen spindeBÖrmig, 16—18 Mm. lang, bei Siphonops annu- 
latus mit geringerer, bei Eplcrium glutinosum mit stärkerer Auftreibung in seiner mitt- 
leren Partie. (Vergl. Kg. 82 u. 83.) 

Von der Bauchseite betrachtet, erkennt man sofort seine Zusammensetzung aus einer 
vorderen, gewöhnlich roth und blutreich erscheinenden und einer hinteren, blassen Abtheilung. 
Jene repräsentirt den äusseriich einfachen Vorhöf j diese den Ventrikel. In Beziehung auf ihr 
g^enseitiges Grössenverhältniss kann man sagen, dass der letztere den ersteren bei Siphonops 
'fast um das Doppelte übertriÄl, während wir bei Epicrium so gut wie gar keinen Unterschied 
zu constatiren vermögen (Kg. 82,88, Ve u. Af). Bei Siphonops indistinctus übertrifft die 
Vorhofsabtheilung den Ventrikel woU um das Drei- bis Vierfache. 

Um dies deutlich zu sehen, ist man genöthigt, den wohlausgebildeten Herzbeutel zu 
schlitzen und theilweise abzutragen. Dadurch wird man zugleich gewahr, wie derselbe an zahl- 
reichen Stellen, so z. B. an der Atrium- und Ventrikelspitze, sowie an der hinteren Ventrikel- 
wand mit dem Herzmuskel resp. mit dem diesen überziehenden visceralen Pericardialblatt durch 
Sehnenfäden fest verlöthet ist. Solche finden sich auch reichlich zwischen den sogenannten 
Herzohren und dem Truncus arteriosus resp. dessen Portsetzung, endlich auch noch zwischen 
den freien Rändern des Hofes und Vorhofes, wo sie den Sulcus coronarius überbrücken. 

An der ventralen Fläche des Vorhofes findet sich eine ausnehmend tiefe Furche, und in 
diese ist der Truncus arteriosus (Sa) und seine starke Fortsetzung so tief eingesenkt, dass auf 
beiden Seiten, wenn auch rechts nur sehr schwach, die Herzöhren zu Tage treten. Bei Coe- 
cilia lumbricoides wird der T^rmcus arteriosus von ihnen fast ganz bedeckt und dasselbe 
gilt auch für Siphonops indistinctus. 

Auf der dorsalen Seite des Herzens liegt an der Grenze von Vorhof und Ventrikel ein 
mächtiger Sinus venosus (Fig. 83, 5ü), der auf der rechten Seite durch den Zusammenfluss der 
Jugularis (J), der Cava inferior (Ot) und einer Vene (Vn) gebildet wird, welche das Blut von 
der Niere und dm Geschleditsorgaüen, sowie auch aus der Muskulatur des Rückens und aus 
dem Wirbelcanal herbeizieht Ausserdem bemerken wir noch linkerseits zwei Canäle, einen 



— 78 — 

grösseren und einea kleinere (cT'^ u. Vp). Jener ist das letzte Ende der Jugujaris sinistra, 
dieser die Vena pulmonalis. 

Ueber die Ausmündungen dieser Guusse kann man sich erst genauer unterrichten, wenn 
man die ventrale Wand jenes Herzabschnittes, den ich bis jetzt einfach „Yorhof genannt habe, 
theilweise abtragt. Man sieht nun, dass im Innern desselben ein Septum existirt, wodurch zwei 
sehr ungleich grosse Hohlräume, d. h. Yorhöfe erzeugt werden, ein rechter und ein linker. Jener 
ist ungefähr rundlich, dieser sehr schmal und bis in die vorderste Spitze des Hersaens sich 
erstreckend. Das Septum besteht aus einem sehr zierlichen Netzwerk von elastischen und quer- 
gestreiften Muskelfasern, die sich in bunter Mannigfaltigkeit ver&steln und durchkr^iami. An 
der Stelle, wo diese Lamelle dem Septum atrio-ventriculare aufsitzt, verdichtet sich das Faser- 
werk zu einer mit ihrer Concavität nach abwärts schauenden, weisslichen Platte, und am freien 
Band derselben, also ganz basal wärts am Septum, findet sich eine schmale Spalte, wodurch 
beide Atrien in Yerbindung stehen. Letzteres thun sie übrigens auch durch eben so viele 
Oefihungen, als sich deren in dem Netzwerk der Yorhofsscheidewand vorfinden. Rechts von 
jener Spalte nun trifft man auf die grosse, runde OeCtaung, durch welche das Blut des obge- 
nannten Sinus venosus und der Jugularis sinistra, nachdem sich beide innerhalb dar Herzwand 
vereinigt haben, in den rechten Yorhof einstrilmt An der dorsalen Wand des Atrium sinistrum 
sieht man die unpaare Lungenvene einmünden, nachdem sie ausserhalb des Herzens in ihrem 
letzten Abschnitt mit der Yena juguhiris sinistra in eine gemeinsame Scheide eingeschlosseii war. 
Die Wandung der beiden Yorhöfe ist ungemein zart, da und dort sogar transparent und 
dazwischen wieder von dünnen, mannigfach sich kreuzenden Muskelfasern durchzogen. 

Im Septum atrio-ventriculare finden wir eine schöne Yalvula tricuspidalis mit allen ihren 
Attributen, sehr zieriiche Chordae tendineae etc. Das Septum atri<Miun spannt sich in dorso- 
ventraler Sichtung gerade über sie hinw%, so dass ihre eine Hälfte in den rechten, die andere 
in den linken Yorhof hineinschaut. 

Der Yentrikel unterscheidet sich sofort durch seine starke muskulöse Wandung von den 
Yorhof en und dann vor Allem in seinem Inneren durch das maschen- oder besser wabenartige 
GefOge, das durch die zarten Muskelbälkchen zu Stande gebracht wird. 

Yentralwärts und rechts erhebt sich aus dem Yentrikel jener oben schon erwähnte, in 
den rechten Yorhof tief eingeCakte Gefi&ssstamm (JBa). Er beginnt mit einer Auftreibung, in 
welcher wir den schon bei den Fischen in weitester Yerbreitung vorkommenden Bulbus arteriosus 
wieder erkennen. Er ist von dichten RinguniakeUasem umsponnen, und in seinem Innern finden 
wir zwei Reihen von taschenförmigen Klappen, deren ich im Ganzen sechs zähle, immer zwei 
übereinander, eine Einrichtung, wie sie auch bei Ichthyoden, z. B. bei Proteus, beobachtet und 
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dort 90 got 1^ btei Epicrium als ein aus «ralter Zeit (SelacUier, ^anoiden) her datirendes Erb- 
stück betraditet wird. 

E6 erfibrigt noch zu erwälmen^ dass aus dem Bulbas axteriosus eine Arteria coronaria 
oordis entq>ringt, während die zugehörige Vene in die Hnke Drossetader da einmündet, ehe sie 
die Henswand durchbohrt 

Bei der Larve von Coecilia compressicauda übertrifft, soweit dies aus den Mit- 
thdlungen und der Abbfldung von Pbtbbs G* <^) ^u ersehen ist, die Yorhofsabtheflung des 
Herzens den Ventr&el an OrOsse zwei- bis dreimal. Prindpielle Abweichungen scheinen keine 
zu bestehe, wobei idi allerdings bemerken muss, dass uns Petebs über die innere Organisation 
des Herzens sowie über das Verhalten der Kbppen und der Vorhofsscheidewand vollständig im 
Unklaren gdaasen hat Aus diesem Grunde mOchte ich die oben betonte, wesentliche Ueberein- 
stimmung nur auf die äussere GofUfiguration des Herzens und die topographischen Verhältnisse 
der grossen Gefitese bezogen wissen. 

• Ich wende mich nun zur Beschreibung der Geftsse, welche aus dem Bulbus arteriosus 
resp. dessen Vorwärtsverlängerung entspringen. 

Man fasst sie gewöhnlich unter dem Kam^ des arteriellen Gefasssystems zusammen, 
obgleich dieser Ausdrndc in physiologischer Beziehung für die Gymnophionen nichts weniger 
als correet wäre, da bei ihnen, wie aus der Anatomie des Herzens erhellt, in den betreffenden 
Blutbahn^ gemisdxtes Blut drculirt 

Ja idi glaid)e üicht zu wenig zu sagen, wenn idi in Anbetracht der Grössenverhältnisse 
der in das Herz einmündenden venösen und der einzigen arteriellen Bahn auf letztere höchstens 
20^/0 der ganzen in die Aorta geworfenen Blutmenge berechne. Gleichwohl will ich an jenem 
rinmal hergebrachten Sprachgebrauch nicht rütteln, denn sonst müssten auch Namen wie Carotis, 
Mesenterica etc. fall^ gelassen werden und was dann dafür Neues bieten? 

Wir haben also auszugehen vom Bulbus arteriosus und constatiren zunächst, dass er 
sich nach vorne in eine starke, gleichmässig dicke Röhre verlängert, die sich nur wenige Milli- 
meter über das vordere Herzende hinaus erstreckt In ihrem Innern findet sich ein in dorso- 
ventraler Richtung befestigtes Septum, welches kurz vor der vorderen Elappenreihe mit scharfem, 
halbmondförmigen Rand entstehend, nach vorne bis zu jener SteÜe reicht, wo die beiden 
Aortenbögen entspringen. Dadurch existiren zwei neben einander Hegende Röhren, eine rechte 
und eine Hnke, und wenn man beim Präpariren vorsid&tig genug ist, so sieht man in der vorderen 
Hälfte von jeder wieder ein Septum figuriren. Dieses entsteht ebenfalls mit halbmondförmig 
ausgesdmittenem, freiem Hinterrand, liegt aber nicht sagittal, sondern horizontal, so dass daraus 
eine obere oder dorsale und eine untere oder ventrale Röhre resultirt und man im Quersclmitt 
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em I^reazs^^aen. wlv ^^tc Inuusa. vir Auim Vj-itint, Jede tcb 
Scheidriraaiila. i)i^ BttZL ^mcBfr ^im. rv^c^ea däe At^ciagSfClellr der bemiBBdn Aitedi pul- 
-MnnutK: imc lies jiinäiiiwifSBr nnHJL s» daas dkr &r diese graoa Irtfinnr beEtOHtte Bfaitsiiile 
sciiiiL jnBäauJ) Q£^ rnmaE ir;<rkjäas dmr btsiisubte Biditm^ ei^ilL Am 4am dusalen 
CaauL isübgrntf^ cif^ Arif na p^lm<*]iali5 (Tl^ *f2, Jj>>, ans «fem pftraki der .Lottaboga 

jLArszx 5cä-=i2i «sf djäse Veriüli&isde aidit grarbirt za iubcB, da er siit Scillackveige& 
Cirij<r iizYV:^;^:: STASXirs dagtgta lux etwjiß daTon gesdieB, stsne BeBdrab^ig bleibt 
a>er. u «r w^ eia darcfa dem guueai Tnmcas dBrdigesiiuuite& Qnexst^tSB aaikauiit, veii von 
dcA wiikÜdKa Veiiudxe& e&rfemt. 

Ob im TmDnis aztenogns der Bl>ngtai Amuhütiea öa ahnürbes oder esa gl«f-3iAc beoi* 
Ü^mig gdagenes Sepmm mit eiDem daians rcsDhireDde& YkrräbicB&rstCB zv Beobadtnag 
kommt wdss ich nicht. 

Ich konstatire iKch eiiuDal, dass das Vcrderende dcB Bulbas Jirteriosas m yki 
Gefassstämme zerfallt, in die beiden AortenK^en ^^') und die diesrfbea flankimdoi Longen- 
arterien (Jl^> ^as die letzteren betzifi, so suigm sie wemgt MiTirmfjfr paraDd der Ldngs- 
achse des Eorpos nach T<ime aa^ biegt» dann unter sehr schar&y Kromniing nadi binten ma 
und ziehen einerseits (rachtsj zwischen Wirbelsasle und doosal^ Herzbemdwand, aadverseils 
(links) entlang der an dieser Stelle Ton der Mittellinie etwas abvekbe&den Tiadiea und Speise- 
röhre \^Ocs nach binten zu dem Torderen Ende der zogeborig^ Longe, l^abrend dKses Laufes 
kreuzen sie sich mit den dorsal Tcin ihnen geiagenen Aonenimraehi ond väbreal die rechte 
gar keine Seitenäsle an benachltane Organe aligieiit, sieht man die ünke den OesopbagOB reich- 
heb versorgen. Letztere ist entq^rocheDd dem rodimteniaren Chaiakter der linken L^ge oq^eich 
sd:wkcher als die rechte. 

Int A(ir:enl»*:i^eB steigen^ der Trachea, welche ae tbeOweise sogar bedectaeo, c^g ange- 
ctn iL scLncrgerader £icLnmg ohne Abgabe iigend welcb^ Aeste zum Kagt empcM*, wo jede 
ixjieL m. bimeren Beütsich des Tisct^alskeletes nach binten zur Wirbdsanle anbiegt) am so 
Lz-Fiti^xhäiSL Tsiol des Artais Aoriae za erzeagen (.4oJ^ Auf der Höbe des Bogois, da 
<r dit IkitriütiL Enden des letzten Kiemenbogens omgreifu entspiingca aas iba^ wie dies 
X ganz nding gestihen bau jedersieits zwei Gkiasse^ wovon acb das eine, OMdian- 
rÄr3 ik^eiiäi ptddi nach seinem Urs^^nnig noch einmal tbeüt» am sich in einer dem Liof der 
rjA imd enema ent^irecheDden Ait ond ^dse am Kopf zn verzweigen. Dias andere, 
aclwaciifeene Gefass dringt nach hinten mid oben zur Thymus und zn der diese nnigebaide 
schrie endlich zur Haut des Nackens 
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An der Stelle, wo die Vena jugularis (J) den Arcus Aortae kreuzt, entsteht dadurch ein 
nach Tome ofibner Winkel, und in demselboi bem^kt man die 61. thyremdea; andrerseits sieht 
man nadi hinten von diesem Punkt, wenn man Vene und Arterie etwas auseinanderzidit, den 
Ramus intestinalis des Vagus am Oesophagus entlang verlaufen. Ich habe diese Details in 
meiner Abbildung, um dieselbe nickt allzusehr zu complidren, absichtlich nicht eingezeichnet 

Schon Rathke hat mit Recht auf die ausserordentliche Länge der Aorteibogai bei den 
Oymnophionen anfinerksam gemacht und daran folg^de Bemerkung geknüpft: „Denn anstatt 
dass bei andern solche Thieren diq^gen Schlundgefilssbog^ (oder Kiemengeftssbogen), welche 
sich in zwei paarige Aorten wurzeln umwandeln, mit dem Herzen immer weiter nach hinten 
rflcken und sidi von dem Kopf weit entfernen, dagegen die Carotiden, die mit ihnen zusanunen- 
hangen und anfiLngUch nur eine sehr geringe Länge haben, mehr und mehr ausgesponnen werden, 
begeben sich bei der Coecilie j^e Schlundbogen nicht vcm dem Kopfe fort, senden verbleiben 
in der Nähe desselben, verlängern sieh aber, während <tes Herz nach hinten rflckt, sehr bedeu- 
tend; dagegen werden bei ihr in Folge hiervon die Carotiden nicht lang ausgesponnen, sondern 
behalten für immer eine sehr geringe Länge/^ 

Pbtess (1. c.) hat darauf aufmerksam gemacht, dass diese Verhältnisse wohl mit der 
auffallenden Grösse der Embryonen im Zusammenhang stehen möchten, und dies ist auch meiner 
Ansicht nach der einfachste Erklärungsgrund. Auffallend ist, dass sich nach diesem Autor bei 
Coecilia compressicauda fOr beide Lungen nur eine einzige, gemeinschaftliche Arterie aus 
dem Truncus arteriosus entwickdn soll. Ueber das Verhalten des Ki^nenkreislaufes bei der 
Larve der genannten Goecilien - Art erfährt man Folgendes: „Der Stamm der Aorta theilt sich 
nach Abgabe der Lungenarterie in einer weiteren Entfernung v(m 6 Millimetern in zwei Aeste 
(Kiemmarterien) , wdehe Anfangs nebeneinander v^laufen; dann steigt der rechte längere, 
schräg vor der Ventralseite der Luftröhre vorbeigehend nach oben, durchbohrt die Haut und 
vertheilt sich in die rechte Kiemenblase, während der kürzere linke neben der linken Seite und 
über der Luftröhre verlaufend in derselben Weise sich in die linke Kieme vertheilt Die 
Kiemenvenen sammeln sich nun in jeder Kieme zu einem einzigen Stamm, welcher von aussm 
her die Haut dicht neben der Kiemenarterie seiner Seite, aber nicht mit ihr verwachsen, durch- 
bohrt Beide Kiemenvenen treffen nun, indem sie dicht unter der oberen Wandung der Visceral- 
höhle convergirend verlaufni, unter der Wirbelsäule, in der Verticale des vordere Endes des 
Herzens zusammen und bilden den Körperstamm der Aorta.^^ 

Diese Vereinigung beider Aortenwurzeln zu einem ventral von der Wirbelsäale verlaufen- 
den, unpaaren Stamm beobachtet man ganz in derselben Weise auch bei ausgewachsenen Oym- 
nophionen und zwar findet ihre Cionfluaiz hinter der Vorho&abtheilung des H^zens statt. Die 

W to dgwh rt ai, Die Anatoinie d« OyinaiophioiMii. \ l 
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Vene vm rtckutrts empftagt, habe ich frttber bei der Besdmibiuig des HeneoB aohon erwähnt 
EbendaselbBt ist auch einer Lungenvene schon Erwähnung geschehen, doren nähere SeUMennig 
ich wohl passend an dieser Stdle einiBgen kann (Fig. 82 u. 88^ Vp). 

Sie enta^rii^ als oiamlieh dtanes StSainichfln ans der rediten Lunge, sieht dann dorsal 
Tom Herd^tel liegend, nach vonie und Unks, wobei sie der linken Lunge dicht angelBgert Hegt 
und ans ihr einen Seitenaweig erhalt So Terstärkt gelangt sie nach oben zum Atrinm sinistrum, 
wo ich ihr Verhalten schon frflher zur Darstellung gebracht habe. 

Die hintere Hohlvene (CV) entsteht vom hinteren Leibesende an aus dem Un^enital- 
Apparat, wo sie zwischen den Nieren , dicht neben der Aorta liegend nach vorne zieht, um in 

« 

der Nähe des hinteren Leberrandes in zwei Zweige zu zerfallen. Der eine, schwächere stellt 
die Axen*Vedängeruag des mqprttn^dien Stammes dar und läuft immer zwischen den Nieren 
liQg»d nach vorne, um sddiesdidi in Form j^er „vordem Nierenvene^^ Rathkk's in den Sinus 
venostts aaszamindai. 

Auf diesem Weg nimmt sie Blut aus den Nieren, den GeschlechtBOiganen sowie auch aus 
dem Wiihelcaaal und den Eteperwänden auf. Letsteres allerdingB nur indirect, da es sidi wie 
bei andern Amphibien um einm Nleren-Plbrtader-Kreiriauf handelt Rathke erwähnt mit 
Beziehung auf diesen Punkt auch noch zwei vom hintersten Leibesende kommende Venae reales 
advehentes, welche ich selbst nicht beobachtet habe. 

Die Haiq^tfbrtseizung der aus der hinteren Abtheüung der Nieren ^tst^enden Cava 
inferior wendet sich in der Gegend des Panicreas herffter zur Leber, wo sie genau an der Stelle, 
wo Ach an letzterer das von der Körperwand entsprii^^de Ligamentum suspensorimn festsetzt 
nach vorne verläuft Auf diesem Wege nimmt «e vw vier verschiedenen Punkten Blut auf. 
Erstais vom Magen herilber, zweitens durdi viele, feine Queranastomosen aus der „vorderen 
Nieienvene^S drittens ans den zahlreichen Venae hepaticae und viertens endlich ans der grossen 
Vena epigaslrica. Diese entspringt, wie auch Rathkb richtig bemerkt hat, von der Harnblase 
mit mehreren Zweigen, zieht dann in der Mittellinie des KArpers zwischen den Muskeln des 
fiandies und dem Peritoneum nach vorne, um sich endlich, nachdem sie zuvor einige im Ligt. 
susp^sorium hepatis verlaufende Aeste abgegeben, in den vorderen Abschnitt der Leber ein- 
zusenken. 

Für die BflckfDhrung des ven(S8en Blutes aus dem Darm sorgt eine Vene, welche vom 
Dickdarm entspringend im Mes^itmiBn, wo sie das Blut aus dMi Dünndarm aufeimmt, nach 
vorne zieht, um sich schliesslich, verstärkt durch eine Vena pancreatica und lienalis, neben der 
Cava inferior in die Leber einzusenken. In den Hauptstamm dieser Pfortader senken sich, so 
lange sie entlang dem Dünndarm verläuft, von Stelle zu Stelle Uemere Venen ein, wdche aus 

II* 
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der hier noch zwiaehen den Nieren liegeiiden unteren HohlTene entspringen und ebenfalls ia^ 
GekrBee eingebettet liegen. 

Man kann also bei den Gymnophionen in dem gänzlichen Wegfall der hinteren Cardinal* 
venen eine höhere Stufe des yenösen Syatems ericennen, während man andrerseits eine mannig- 
fache Blutmischmig zwischen Cava- und Porta- System w<dil zn beachten hat Ebenso ist nicht 
zu vergessen, dass auch noch Andentongen eines NiereB*Pfortader-Kreialaiifes vorhanden sind. 



Respirationsorgan. 



Hinsichtlich der höchst einfachen Gestaltung des Kehlkopfes kann ich fttgUch auf die 
bekannte Arbeit Henle's über die vergleichende Anatcmiie des Stimm-Apparates verwetsen. 

Die Luftröhre ist entsprechend den weit nach hinten gerückten Lungen für ein Amphi- 
bium von sehr bedeutender Länge und oomponirt sich aus zahlreichen hyalinknorpeligmi Ringen, 
welche dorsalwärts^ nicht gesdikssen sind, sondern hier durch Bindegewebe ersetzt werden. 

Am hinteren Ende zufällt die Luftröhre in zwei minimale Bronchien, weldie ebenfalls 
noch von Knorpebringen umgeben sind und sich in das oberste Ende der Limgen einsenken. Die 
Lungen sind bei Epicrium, Siphonops und Coedlia sehr ungleich entwickelt, die linke (Fig. 82, 
LO nur wenige Millimeter, die rechte dagegen 6 — 8 Gentim. lang^). Bei Epicrium ist die 
rechte stets um ein ziemliches länger als bei Siphonops, ragt namentlich mit ihrem vorderen 
spitz ausgezogenen Ende viel weiter hinter dem Pericard empor und ist, wie auch die linke, 
stets schwarz pigmentirt. Bei Siphonops bemerke ich kein Pigment, und das Vorder- und 
Hinterende ist stumpf^ sackartig abgerundet (Fig. 82, L\ 

Bei dem Exemplar, nach welchem die Abbildung gefertigt ist, zeigt die rechte Lunge an 
ihrer medialen Seite eine tiefe, von der in situ ventralwärts v<m ihr gelagerten Leber her- 
rührende Impression. Treibt man Luft in sie ein, so erscheint sie von gleichmässig rundlidier 
Gestalt und sieht ans wie eine Walze; die linke, rudimentäre Lunge glekdit etwa einer unregel- 
mässigen Pyramide. 

Es ist wohl kaum nöthig zu erwähnen, dass der fast vollkommene Schwund einer Lunge, 



1) Bei Siphonops indistinctns (Fig. 84, L) ist die rechte Longe 10 Centim. und bei 
C. lumbricoides gar 38 Oentim. lang. Dabei ist sie änssemt sart, sohmal und bei der ent- 
genaonten Art glasartig hell, ohne jegliohe Sparen von Pigment Die durch die Anordnung der 
OefiUse bedingte netzartige Zeiohnong ist schon mit blossem Auge deutlich zu erkennen. In ihrer 
vorderen Hälfte ist sie stets etwas stärker entwickelt als weiter nach rückwärts, jedoch kann ihr 
hinterstes Ende wieder blasig aufgetrieben sein (8. indistinolus). 
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analog den bei Sehlangen za beobachtenden Verbftltnissen zu betrachten nnd auf die allgemeine 
Omfigoration dieser Thiere zurückzuf&hren ist 

Die rechte Longe iat an ein Band befestigt, welches Ton dem Ligt. suspensorinm hepatis 
entspringt; in Ähnlicher Weise ist die linke dnith ein kurzes Bftndchen an den Magen befestigt. 

Auf der Inneoflftdie der Lunge enstirt jenes auch bei den übrigen Amphibien zu con- 
statirende, reidie Bälkdiennetz, in dem sich die Geftsse verbreiten und dessen masdiige oder 
wabige Bäume alle mit dem centralen Hohlraum des Lungensackes oommunidren. 

Somit erkennen wir, dass diese Organe, wenn wir absehen von dem rudimentären Charakter 
der linken Lunge, von dem bei Amphibien im Allgemeinen zur Beobachtung kommenden Grund- 
plan nicht abweichen. 

Was die Respirationsorgane der Gymnophionen-Larven anbelangt, so wissen wir durch 
die Mittheflungen Joh. MOi.ler's, dass Coecilia hypocyanea (Epiciium glutinosum) in ihrer 
Jugend an jeder Seite des Halses ein Kiemenloch besitzt Genau genommm sind ^ es eigentlich 
zwei Oeffiiungen, eine viel grössere hintere und eine kleine vordere. Bdde liegen in der Tiefe 
einer Grube der Nackoihaiit und mfinden zwischen den Kiemenbogen in die Mundhöhle aus. 
Müller selbst hat in einem späteren Aufsatz (sein Archiv, 1836) dies Verhalten sicher gestdlt 
Diese einzige Entdeckung musste die Gymnq^hionen aus der Beihe der B^tQien, wo sie bis 
dahin gestanden hatten, entfernen und sie den Amphibien anreihen. 

Da Joh. IA^ller die Zergliederung jenes Leydenor Exemplars nidit vornehmen konnte, 
80 musste er unentschieden lassm, ob die von ihm im Innern des Kiemenloches bema^kten, 
schwarzen Fransen wirklich innern Kiemen entsprechen^). 

Erst 40 Jahre später, also anno 1875, wurden weitere Entdeckungen über die Bespirations- 
verhältnisse bekannt und zwar durch Peters, welcher Gelegenheit hatte, drei Larven einer aus 
Cayenne stammenden Coecilia compressicauda zu untersuchen. Es ergab sich dabei, dass 
bei diesen Thieren kdne seitlidien Kiemenöfihungen existiren , wohl aber zwei 55 Millim. lange 
^vtte, unregehnftsisig gestaltete, versdiieden zusammengeschnfirte Blasen, auf welchen sich ein 
Gefiissstamm verzweigt und welche an der schmalen, queren Basis miteinander zusammenhängen, 
über deren ursprOngKche Lagerung sich aber leider nichts mehr bestimmen lässt, obwohl nach 
ihrer platten eonvex-concavoi Gestalt zu vermuthen ist, dass sie dem Körper dicht anlag«a. 
An der epidermislosen queren Narbe, welche diese Blasen nach ihrem Ab&llen hinterlassen. 



1) Auch an Coecilia oxyara hat man (DvxiBiL) seitlich am Hals mn Kiemenloch 
gefunden y so dass also, wenn man die Peters^sohe Entdeckung von C. compressicaada damit zosam- 
menhält, sogar in einer und derselben Gattung eine grosse Differenz in der Kiemenbildung con- 
statirt wäre. 



— 86 — 

bemerkt man jederseits ein kleines Lock, das Lmnen eines oder zweier Gefiiase^ welche mit dem 
Aortenbogen ihrer Seite in Verbindung stehen ^). 

Ueber die Gattimg Siphonops ist meines Wissens m dieser Beariehwng bis jetzt noch 
Nichts bekaimt geworden mid ebensowenig flberRhinatrema nnd Gegenes. BemeriDenswerdi 
ist, abgesehen Ton C. rostrata, die im Verhiltmss znm Mntterthier bedeutende Grösse der bis 
jetzt beobachteten Gymnophkmenlarven, was auf einen langen Aufenthalt im Wasser sddiessen Usst 



Der Urogenital -Apparat. 



Hierflber hat SPENasL so ausgezeichnete Untersuchungen verOflEmtUicht, daas ich grdssten- 
thdls nur lilngst Bekanntes repetiren mtlsste, wenn ich eine ausfOhiliche Darstellung meiner 
eigenen Untersuchungen zu geben beabsiditigte. 

Ich beschränke mich dah^ auf folgende kurze Mitthdlung und will nur auf die Goake 
deshalb etwas nfther eingehen, weil ich das Glück hatte, dieselbe bei einem Exemplar yon 
Goecilia lumbricoides in ausgestfllptem Zustand zu beobachten. 

Was zunächst das Hamsystem anbdangt, so binnen die Nieren (Fig. 82, Ni) bei der 
weitaus grössten Mehrzahl der Gynmophionen sehr weit vorne in der Rumpf höhle, nftmUch schon 
in der G^end des Herzens'). Ycm hier aus ziehen sie in Form eines langen, gelblich -weissen 
Bandes, vor der Wirbelsäule gelagert und die Aorta mit Cava zwischen sich fassend, nach hinten 
zur Cloake. Ihre Breite bleibt sich fast überall gidch, nur ganz hinten zdgen sie dne schwache 
spindelfSnnige Auftreibung. Sie besitzen, worin ich LsTDiound Spenoel vollkomnMi beipflichten 
kann, einen leicht variofieen Charakter und nammtlidi an ihrem medialen Rand finden sich 
zahlreiche Einkerbungen. Diese rühren her von „deutlich von einander abgesetzten Knäiieihi von 
Haarcanälchen, die an Zahl sowohl wie an Länge den Wirbeln ent8prechen^^ Was die histo- 
logischen Details anbelangt, so verweise ich wieder auf Spbngkl^s Angaben, in denen man 
namentlich auch über das interessante Verhalten der ,^ierentrichter^ dahin belehrt wird, dass 
die Niere der Gymnophionen ursprüng^ch dne streng segmentale Anlage zeigt, indem auf 
je einen Wirbel ein tyiusch entwickeltes „Segmentalorgan"' mit einem „Segmentaltrichter^S 



1) YergL das, was ich weiter oben beim Oefisasjstem ans einer späteren Mittheilong von 
FsRBs oitirte. 

2) Bei Coecilia lumbricoides sind sie kürzer^ indem sie erst am Hinterrand der Leber ihren 
Anfsng nehmen. 
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einem Malpi^ütshen KOrperch^, einem vidÜEK^ veiBchlimgeDeD drtttigeii Abedmitt und einem 
AngfhhrnngagMig besteht 

Der Harnleiter enteteltt durch eine yoa ^om nach hinten fortachreiteiide Abspaltong 
an der medialen Seite van dem einfachen Uiniarenipuig. Er beginnt im vordeniten Nieren- 
Segment nnd linft dann an der dorsalen Seite des Organs nach rOdnrftrts zur Cloake, wo er 
etwas stärker anschwillt und an deren doraaler Wand getrennt Ton den Müller'schen Gängen 
nsmOndet (Fig. 82, 88, 89 bei Ur). 

Die MüUer'schen G&nge (Fig. 82, 88, 89 bei Jf^), weldie als Leiter fongfa^n, Ver- 
lanen vom vordersten Beginn der Niere ^) an deren lateralem Band bis znr Oloake. Sie zeigen 
nur geringe SeUftngehmg und schwellen gegen ihr Hinterende nur s^r aUmfilig an, wobd auch 
ihre Wandung an Dicke gewinnt Avf der Figur 82 ist, um das ganze Urogenitalsystem besser 
Oberschanen zu kennen, das ganze Banchldl vom hinteren Umluig der Leber an entfernt, und 
zugleich sind die MfiUer'schan Oinge vom Nierenrand etwas abgezogen, wodurch sie sich deut- 
licher abheben. 

Am Vorderende öfihea sie sich trichterartig in das Cavum perltonei und mOnden hinten, 
sowohl von einende als von den Harnleit^m wohl getrennt in die Qoake aus. 

Bei mAnnUchcoi Thiereh zeigt sich der MfUler'sche Gang in weitester Ausdehnung erhalten 
und bebftlt dabei seine oben ang^^ebene Lage bei Er steht an seinem Vorderende mit der 
Bauchhöhle entweder in oflfaner Communication oder ist blind geschlossen. 

Nach rQckw&rts zu verdickt er sich sehr stark bei Epicrium glutinosum (Fig. 88, Mg)^ 
um kurz vor setner AusmOndung wieder dne Verjflngung zu er&hren und gftnz ähnlich wie der 
Ureter eine rOcklAnfige Biditung anzunehmen. Im Innern dieses verdidri«! Abschnittes Imffen 
wir nach Sfbnoel's Untersuchungen ein grosses Lager von machtigen, complicht gebauten 
DrOsen. 

Aehnlich wie bei Coecilia rostrata .finde ich auch bd G. lumbricoides (Fig. 89),. 
dass sich an der Ausmündungsstelle der Mfiller'schen Oinge sowie der Ureteren aus der CSoake 
ein Blindsadc entwidcdt, der gewissermaass^ als ein nnpaares AnfangsstOdc der spät^ in zwei 
lange Zipfel ges^tencn Kaee {Sl, JBI^) zu betrachten ist. 

Nadi SvBHQfBL finden sidi bei 66 Mm. langen, mftmdichen Exemidaren von Coecilia 
rostrata und auch bei einen gescUechtsreifen Männchen von &iphonops thomensis knänel- 
artige Kldnngen, die er als UmMldungen des Vordo^ndes vom prim&ren Umierengang aufhast 
und mit dem Namen der „Mtiler'schen Knftnel** helegL 

I) Bei Coeoilia Inmbricoidea sind sie viel kürzer, indem sie hier nach Spemosl's Angaben 
erst am Yorderende der Ovarien besinnen. 
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Die GeschlechtsdrflBen begbmen in der Nilie des hutteren Ldierendes und ent- 
sprechen etwa dem mittleren Drittdi der Nia«. Sie sind an der ▼eatankn Hidie einni Auf- 
hfiiig^andes aiigd)]»dit,«das den lateral von ihnen gd^;encD, selir langgestreekten und gelappten 
FettkOrper mit der Wurzd des Darmmeeenterhinui vofaindet. SowoU die EierstödDe als auch 
die Hoden beider KSiperbfiUten sind meistens annihemd von g^cher L&nge vami liegen nicht, 
wie bei d^ Schlangen, hinter, sondern symmetrisch neben einander (Fig. 82, Ov). 

Der Eierstock erscheint als ein schmaler, bandartiger K6rper, der von den Ideinen 
Eichen ein höckeriges Aussehen erhilt und sich an seinem Yoido'- und Hinterende allmäig 
zuspitzt. Die Eier liegen, wie bei Urodelen, in einem ein&chen, bindegewebigai Sack, in welchem 
ich bä Siphonops indistinctus wenigstens kerne Sqptula nachssoweisen im Stande bin. 

Die Hoden stellen in der Begd jedeneits eine Beihe in ihren Gitesen* und FormTerhilt- 
nissen entweder gleidi oder doch ahnlich sich verhaltoider, lin^h oraler oder wuiBtftrmiger 
KSrperchen dar. So zähle ich bd C. lumbricoides rechts drei und links filnf StBcke, welche 
alle durch den von Spenoel schon nachgewiesenen Sammelgang perlschnurartig aufgereiht liegen 
und ihre AusfBhrungsginge strickleiterartig in dnen am lateralen Nion^irand gelegenen zweiUm 
Sammelgang entsenden, aus welchem ein zweites in die Malpighi'schen Körperchen der Niere 
einmfindendes System von Quarcanftlchen entspringt Schneidet man einen Hoden durch, so 
erscheint, in dessen Lftngsaxe verlaufend, dar eben genannte erste Sammelgang, in welchen die 
aus den einzdnen Hodenkapseln entspringenden Seitencanftle einmflnd^ (Sfenoel). „Dieses 
Hodennetz dürfte entstanden zu d^iken sän durch Sproesung von den primAren Malpighi'schen 
Körperchen aus: die einzelnen Sprossoi verbinden sich unter einander durdi bradLcnartige Ver- 
bindungscanäle, welche zusammaä den Lftngscanal darstellen, von dem ans dann, wohl in der 
Begel dem Verlauf der Gefitese folgend, Ganäle in den Hoden rei^. an den Sammelgang des- 
selben hinanwachsen/* Der Samen gelangt also zunSchst in die prim&reai Malpighi'schen Kor- 
perchen, und nachdem er von hier aus diqenigen HamcanAle, welche mit jenem in dirdd;er 
Verbindung stehen, durchwandert, gelangt er in den Ureter. 

Die Cloake besitzt bei beiden Geschlechtem eine sehr verschiedene Grosse; so ist sie 
bei Weibchen stets sehr kurz (Fig. 82, C7Z), hödistens einen Centimeter lang. An der Stdle, wo 
die Ureteren in sie einmünden. Hegt eine mit zwei Zipfeln versehene Harnblase. Der vordere 
Zipfel ist sehr lang (JB2), der hintere dagegen stellt eigentlich nur efaie kleine warzige Pro- 
minenz {Bl^) dar; so wenigstens bei Siphonops annulatus und Epicrium (Fig. 82, 88). 
Bd Coecilia lumbricoides hingegen finden wir beide Zipfel ziemlich g^eichmfissig entwickelt 
und an ihren Enden mit einer keulenförmigen Auftreibung versehen (Fig. 89, Bl u. Bl ^). Stets 
ist die Blase durch ein kurzes, schmales Aufh&ngeband an der Bauchwand fixirt. 
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Eine bis zu 5 Centim. erreichende Länge besitzt die Cloake der Männchen , so z. B. die- 
jenige von Epicrium. Sie ist immer durch eine leichte Einziehung vom Enddarm abgesetzt und 
zeigt eine ausserordentlich starte, muskulöse Wandung. 

Eingehallt wird sie in eine derbe, fibröse Scheide, wddie zahlreiche oiganische Muskel- 
fasern in ihrem Stratum erkmmen lässt und die am oberen und unteren Ende mit der Substanz 
der Cloake selbst ringsum verwächst, im Uebrigen aber dieselbe nur lose einschliesst, so dass 
also zwischen beiden ein filr sich abgeschlossener Hohlraum existirt. Auf Fig. 89 bei Cb ist 
sie aufgeschnitten und ausgebreitet, wodurch bei Cl das dflnne Rohr der Qoake sdbst (CT) zum 
Vorschein kommt. 

Ein weiteres wichtiges Gebilde ist ein von der Bauchwand entspringender, starker Muskel, 
der sich bei Epicrium und Siphonops (Fig. 88, BCl) gegen das obere Qoakenende in zwei 
Bäuche theilt,.um mit letzterem innig zu verwachsen. 

Bei Epicrium glutinosum kann man drei Abschnitte an der Cloake unterscheiden, 
nämlich einen vorderen schmalen (CQ, einen mittleren blasigen (CI^), aus welchem kopfwärts 
zwei Blindsäcke (BIS) herauswachsen, und endlich einen hinteren, zu einer feinen Röhre aus- 
gezogenen (C7*), welcher bei Mdg ausmündet. Im Innern des mittleren Abschnittes finde ich, 
wie Spengel, drei härtliche Papillen, die jedoch bä Coecilia lumbricoides nur als ovale Ver- 
dickungen der an dieser Stelle sehr stark vorspringenden Mucosa erscheinen. Unmittelbar 
darüber erzeugt die Schleimhaut eine fast das ganze Cloaken-Lumen durchsetzende, zungenartige 
Klappe, die ich von keinem der früheren Bearbeiter erwähnt finde. Was sie für eine physio- 
logische Bestimmung hat, vermag ich nicht anzugeben, jedenfalls aber wird man im Auge 
behalten dürfen, dass die Contenta der Cloake dadurch zurückgehalten werden können. 

Schon in den dreissiger Jahren ist man auf ein Organ aufmerksam geworden, welches 
bei manchen Exemplaren aus der Cloake heraushing und welches von Nitzsch und Mayer als 
Penis gedeutet wurde, während es Bisghoff für die umgestülpte Abdominalblase eridärte. 

Seither haben es nun die Untersuchungen Duvebnot's, Rathke's, Günther's und vor 
Allem die neuesten von Spemoel mehr als wahrscheinlich gemacht, dass Nitzsch und Mayer 
vollkommen im Recht waren, wenn sie jenes Gebilde im Sinne eines Ciopulationsorganes aufEassten. 
Jeder Zweifel muss aber vollends schwinden, da ich selbst, wie oben erwähnt, ein Männchen von 
Coecilia lumbricoides zu untersuchen Gel^enheit hatte, aus dessen Cloake der fragliche 
Körpertheil heraushing. Derselbe stellte sich als eine härtlich anzufühlende, von ringförmigen 
Runzeln umgebene Walze dar (Fig. 89, (72^), welche an ihrem einen Ende ringsum mit der 
Circumferenz der Qoaken-Oeflhung verwachsen war, während das andere frei eoidigte und mit 
einer knopff5rmigen Anschwellung versehen war, an welcher man drei bis vier ovale Prominenzen 

Wiedenbelm, Di« Anfttomic der OTVUiophiODen. |2 



^,v<i, /i«. * 4.--*i# li. »-*n -v^i^ n uV iv,*u /.vviO-. */i»: Hirjiift CiJÄ»: ^^^^ «i'-i ii& -anit %'Jiiuoyfie» 

Alu H49AifHift^$iiü )imh b^i^i wir Aih utn>kuU^¥: CV/akeasriieide aafzxdksseii und als 
lU'iHi A9$l**i^fitMf wt44)^.r Ai^ $umn^UüifiH iyruM mU:ihsr züivt:kzartisseü hat, den grossen 
iMffuUff^ ¥i/9iUUttfi Wh *9tfim irrwAbfit hsiinu kb bati«; nur iKicb zaenrähnen, dass der weiblichen 
CloMbn liU'tu^ Ap\f$irnU', afllnlfUuilfi fi;bb;fi« 

H^/fHH ¥/iim liUi \nnt',r9i IMrmtUinng Aar üyinnophionen über jeden Zweifel erhoben« 



All^()tti(;ino Er^($bni88e und Reflexionen. 

I'd itllt'fu« nfiHttttM'MMUi Miiii, tttiH d(5m Mitgetheilten das Wesentliche noch einmal zu 
liMlniMMi und kiirM KiiMiiiiiiiMniSKtmUtUuti , um ho ein allgenieines Bild unserer Thiergruppe zu 
lltmliiM^M utiit tlirM Hti^llutiK ii) <l<)r Ii<^lbo der Wirbelthiere genauer zu prftcisiren. 

Wiu i^iMilU'bMl diu llHUt atibidaiiKtf mo zeigt sie im Allgemeinen das typische Verhalten 
diMjohlut^ii iliM' itlMiKt^ii Am)iliililon, diusu koniniou ober ächienen- und Schuppenbildungen, 
tili» diu wliMior In hoHniMiiMHtiu Llrltt erHchoinun laHHon und welche zu Vergleichen mit untei> 
U(«MHh|lt^lioii Aiti|ililbloMut^Mr|iUH'htot*u ((ianrnnsphalun) auffordern. 

IU^#uU'hiioiMl flU' dio MiuiKO (Iruppo int auch die Entdeckung von Joh. Müller, dass im 
loMS^vMntHddim \Ä\\ MtwHotiMHiuu tu dor Schwanxgugoiid auftritt Wer denkt dabei nicht unwill- 
KuilU'U mi dio I^^hMou iHlor aurh an dio Uua'o» der AnurenV 

iMit \\ (rboUAiilo M^\ iialio Nvnvaudtschaftliche Beziehungen zu degenigen der nieder- 
tth^( ih^^lt^Um \\\\\\ \\\Ak\\\ alH^rUaupt viui dorj^i^tm der übrigen Amphibien principiell nicht ab. 
\\\\A ^Uv \\\>ii\ \\\\\ iiUHioivn lKuiif\nisAt40^ dor bictvncave Wirbelcharakter, die in grosser Aus* 
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dehnimg erhaltene Chorda, die dachziegeiartig sich deckenden Processus arüculares und die 
doppelten, bei den Gymnophioien auffiUlend wtit v<m einander getrennten Processus transversi 
auf jeder Seite. 

Dem entsiirechend aiiid auch die kurzen Eippen an ihrem vertebralen Ende stärker 
g^;abelt als bei andern Amphibien; im Uebrigen jedoch seigien sie das Verhalten der Urodden, 
nur dasa sie noch rudimentfiMr erscheinen. 

Was den Schädel anbelangt, so zeigt er eine merkwttrdige Mischung von Charakteren, 
welche sonst in der Wirbeltbienreihe auf verschiedene grtesere Kreise, nämlich auf Fische, 
Reptilien und Amphibien vertheilt erscheinen. Er zeichnet sich aus durch grosse Festigkeit, 
durch den fast gänzlichen Mangel von Knorpel, durch die ganz fehlende Chorda und häufig 
auch durch eine vid reichere Differ^zirung der Knochen, als wir sie sonst bei den jetzt 
lebenden Amphibien anzutreffen gewohnt sind, wie sie sich aber häufig bei den Mikrosauriern 
der Kohle findet 

Jedermann wird z. R überrascht sein von der Aehnlichkeit der Schädeloberfläche von 
Siphonops annulatus einer* und degenigen von Dendrerpeton obtusum andrerseits, 
wie sie von Cope (Synopsis of the extinct Batrachia ect. in Transact of the Americ. Phil. 
Sodety XIV. New. Ser.) abgebildet ist Auch in der Bezahnung scheinen beide übereinzu- 
stimmen. 

Das Unterkiefergelenk ist ein Fisch- oder Dipno6r-6elenk und ebenso repräsentirt 
das Visceral -Skelet eine sehr niedere . Stufe. Eine Anordnung der Unterkieferzahne in zwei 
Reihen ist eine Eigenthümliehkeit, welche wieder an gewisse Fische oder an untergegangene 
Amphibien, nämlich an die Labyrinthodonten erinnert. 

Die äusserst complidrten Nasenhöhlen haben viel mehr mit deiüenigen der Anuren und 
der Beptilien als mit d^enigen der Urodelen g^nein. So kann man nach den Untersuchungen 
von Bork (Morph. Jahrb. U) bei dw ersteren einen oberen, dem Septum direkt anliegenden, 
rundlichen Hauptnasenraum und eine untere mehr abgeplattete Abtheilung („Kieferhöhle'') unter- 
scheiden. Letztere öfhet sich seitlich herein in die Ciboanen, steht aber mit jener in offener 
Verbindung, so dass Bobn ihr die Bedeutung eines Jakobson'schen Organs nicht zusprechen zu 
könnra meint Zu diesen beiden Nasengängen konunt bei Anuren noch ein dritter, kleinster 
hinzu, welcher in der die beiden erstgenannten trennenden horizontalen Zwischenplatte gelegen 
ist und sich in den oberen Nasengaag ö&et Letzterer zieht ^ich nach rückwärts zu einer 
blindsackartigen Verlängerung aus, welche sich bis hinter die Choanen erstreckt und von der 
Ethmoidalplatte abgeschlossen wird. Durch diese seine Lage erinnert er an jene Abtheilung 
der Gymnophionennase, die ich als Nebennasenraum bezeichnet habe. 

12* 
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Gleichwohl glaube ich kaum, dass beide Bildungen direkt verglichen werden können. Vid 
eher könnte man zu diesem Zweck den unteren Nasengang herbeiziehen, wdchen GOtte (1. c) 
und Fleischer (Beitr. z. d. Entw. -Gesch. d. Jakobson'schen Organs etc. Sitzgsb. der physic- 
media Societät zu Erlangen) als erste Anlage eines Jakobsim'schen Organes auffiaasen. Ob mit 
Recht, ist eine Frage, die schwer zu entscheiden sein dfirfte, obgleich die Behauptung Fleische's, 
dass der untere Nasengang der Anuren jenem Divertikel der Beptilien entspreche, wdches sich 
in embryonaler Zeit aas dem Nasenhöhlen -Epithel herausbildet, gewiss alle Beachtung verdient 

Mag es damit seine Blchtigkeit haben oder nicht, jedenfalls wird nicht viel dag^en ein- 
zuwenden sein, wenn ich den Nebennasenraum der Gymnophionen, welcher bei d«- grösseren 
Mehrzahl von der Hauptnasenhöhle hermetisch abgeschlossen liegt und fOr sich mdieChoane 
ausmündet, direkt mit einem Jakobson'schen Organ vergleiche, gleichviel wenn dieses auch in 
seinen Lagebeziehungen zur Hauptnase von dem gewöhnlichen Verhalten jenes Organs abweicht 
Vereinigt es in sich doch alle wesentlichen Attribute, insofern es einen vom Cavum nasale 
principale abgeschlossenen, vom Olfactorius und Trigemmus versorgten Canal reprfisentirt, wel- 
cher mit der Mundhöhle communicirt und somit im Stande ist, die in letztere gelangte Nahrung 

zu beriechen. 

Dass wir darin zugleich ein das rudimentäre, von der äusseroi Haut überzogene Auge 
unterstützendes Organ zu erblicken haben, möchte noch erwähnenswerth sein, und in dem- 
selben Sinn sind wohl auch jene namentlich vom Boden des Nasenraumes sich erhebenden 
und als Muscheln fungirenden Leisten aufzufassen. Sie dienen so gut wie die echten 
Muschelbildungen bei Epicrium zur Faltung der Mucosa und dadurch zur Vergrösserung der 

Riechfläche. 

Was aber die Regio naso-ethmoidalis der Gymnophionen mehr als alles Andere mit d^- 

jenigen der Anuren vergleichbar erscheinen lässt, das ist das aus der Goncrescenz der Trabekel 

hervorgegangene Ethmoid, welches das Cavum cranii durch eine knöcherne Lamina cribrosa zum 

Abschluss bringt Wenn auch Siren lacertina und die Gattung Salamandra sammt 

Siredon pisciformis ähnliche Beziehungen erkennen lassen, so hebt doch Bobk (1. c.) mit 

Recht hervor, dass wir in dem Septum nasale der Anuren und, wie ich nach meinen eigenen 

Untersuchungen hinzufügen kann, der Gymnophionen eine (im Gegensatz zu den ürodelen) neu 

erworbene Bildung zu erblicken haben. Höchstwahrscheinlich ist auch die grossa^ Drüse an der 

äusseren Wand der Nasenhöhle der Anuren und Echsen derjenigen homologisirbar, die sich an 

der entsprechenden Stelle bei den Schleichenlurchen findet 

Dass auch die Nasenhöhle der Reptilien sehr gewöhnlich in Haupt- und Nebenräume 

zerfällt, ist eine bekannte Thatsache, die gerade in den letzten Jahren durch Solgeb (Beiträge 
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zur KenntnisB d. Nasenwandwig etc. Morph. Jahrbuch I) und Lbtdio (Die in Deutschland 
lebenden Arten der Saurier) ansfllfarlicher gewttrdigt iroiden ist So besitasen die Saurier eine 
innere und eine Äussere Nasenhöhle, welch' letztere von LsTDia den Nam^ Yorhöhle erhalten 
hat Python tigris besitzt einen ventral von der Hauptnaaenhöhle liegenden Nebennasengang 
und dieser communicirt durch die CSioanen mit der Bachenhfihle, und ebenso hat man schon 
lange Kenntniss von den Nebennasenhöhlen der Crooodilier, welche sich in d^ Oberidefer hinein* 
erstrecken. 

Der palatine Zahnbogen hat bei den Gymnophionen dieselbe Richtung von hinten und 
aussen nach vorne und einwärts wie bei Ichthyoden und allen Urodelenlarven. Allein trotz 
dieser und mancher andrer Anknüpfungspunkte an das Kopfekelet der ürodelen existiren doch 
auf den ersten Anblick Differenzen, die keine direkte Veigleichung zwischen beiden zuzulassen 
sdieinen. Ich erinnere nur an die mittlere Schäddpartie, die sich bei sämmtlichen andern 
Amphibien durch das hier sehr schlanke Schäddrohr mit den lateralwärts liegenden, weit offenen, 
grossen Augenhöhlen charakterisirt zeigt. Statt dessen erreicht der Gymnophionenschädel gerade 
in dieser Gegend seine stäricste Entwicklung und statt weit offener Orbitalhöhlen finden wir sie 
nur in Form eines hie und da kaum nadelstichgrossen Löchelchen nach aussen geöfihet, sonst 
aber durch einen Enochenpanzer fast ringsum abgeschlossen. 

Eine weitere Differenz liegt in der weit über die Mundspalte flberh&ngenden Schnauze 
sowie in der Verwachsung von PraemaxiUare und Nasale bei Siphonops und Coedlia. Das 
Gleiche gilt für den Oberkiefer und das Os palatinum und endlich fOr das massige Basisphenoid, 
welches ich absichtlich nicht Parasphenoid genannt habe. Unter letzterem verstehen wir bekannt- 
lich eine dra Fischen wie Anuren und Ürodelen zukommende, dünne Knochenschuppe, die sich 
als Hautknochen aus der Mucosa entwickelt. Bei den Amnioten repetirt sich dieser Knochen 
nicht mehr, sondern an seine Stelle tritt Enorpeiknochen , den wir mit Basi-occipitale sowie 
weiterhin mit Basi- und Praesphenoid bezeichnen. Er ist stets stark und dick und ähnelt 
genau dem in Frage stehenden Knochen der Gymnophionen, von welchem ich mit Sicherheit 
annehmen zu dürfen glaube, dass er sich ebenfalls aus dem wahrscheinlich fast am ganzen 
Schädelaufbau sidi betheiligenden, primordialen Knorpel herausbildet Wäre dies nicht der Fall, 
so müsste ich, so gut wie fast bei sllea Ürodelen innerhalb der Schädeihöhle, dorsal von jener 
Knochenplatte, Spuren vom Primordialknorpel unter das Messer bekommen, und da dies nicht 
der Fall, so bleibt nur die obige Annahme übrig. 

Dringt man tiefer in die Organisations- Verhältnisse des Gymnophi<men- Schädels ein, so 
kommt man inmier mehr zu der Deberzeugung, dass die genannten Diffiarenzpunkte, wenn auch 
immerhin woU zu beachten, doch nicht von prindpieller Bedeutung und in ihrem Zustande- 
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kommim wolil /ii erklären sind« Ich .^age: in ihres Zastandekoiuineii. da ich sie nicht 
für urfiprnnKlichCf etwa aus den CrmuopterygierB eder Ganocephalen direkt aiiznleitende, son- 
dern durch die Lebensweise des Thierea als KtmuiTtv erworbene BQdmuzen anffiiääe. Der Beweis 
liegt fttr mich im Kopfskdet ▼<» Sipkon^^pa indistinctas^ wo wir noch, ähnlich wie bei 
UrrKlelen, eine starke Betheüigmig des PraemaxSIam an der BQdnng der yasenscheidewand 
and nrich fast getrennte Maxillaria ood Paiatina 211 constatir«! T^moi^en. Dazn k*«unt die 
nr>ch weit riffene Orbita, die nnr mehr wie bei Annren v«)n einer breiten J«)chbräcke latenlwärts 
mn^pannt wird. 

Vergegenwärtigt man sich das grab^ide and wühleniie Leb^i dieser Thiere, so wird 
man einsehen, wie die bei der hypothetischen Urform wohl nodi weiter ab bei Siphonops 
indistinctns offene Orbitalhohle resp. der Bolbos ocoii selbst joa Seitea der mngebenden 
Knochen einen immer grösseren Schutz dadnrch erhalt dass diese Tom Jochbogen ans sich mehr 
und mehr darOber hinwegwölben, bis sie schliesslich das geg^iüberüegende Schaddrohr erreichen 
und sich durch Nähte fest mit ihm Yerfoinden. Dadurch ist also der gradle, spangesartige 
Habitus, wie er den Jochbogen der Annren charakterisirt, Terschwonden mid ist zu einem ganz 
ähnlichen System fester Knochenplatten ansgewachsaLr wie wir dies, wenn auch in Tiel schwächerer 
Ausprägang bei dem ebenfalls ein grabendes Leben fahrenden Pelobutes zu beobachten Gelegen 
beit haben« Damit steht aadi im ^^isammenhang die Concrescenz der Deckkn«x*hen des Vorder- 
kopfes, nämlich des Praemaxillare, Praefrontale mid Nasale zu dner hom^^geneii, festen Knochen- 
platte sowie die starke Prominenz der Schnanze. 

Durch alle diese Eigenthfimlichkeitan besitzt dar Schädel erstens eine bedeutende Hilfe 
fttr die bohrende Vorwärtsbewegung und erreicht zweitens dos dazu nöthige« eisenjEeste Gefäge. 
Auf ganz ähnliche und von demselben Geskhtsponkt ans zu beartheiknde Verhaltnisse trefien 
wir bei den Amphisbänen, so vor Allem bei Lepidosternon mikrocephalon« wo das 
ganze Schädeliohr wie abgeknickt und der Schnanzentheil zu dner spitzigen « fast schneidenden 
Schaufel ausgewachsen erscheint 

In meinem Bestreben, die Gynmophionen aus ihrer bis jetzt inne gehabten Ausnahme- 
BteDong zu verdrängen and sie m den wesentlichsten Punkten auf den auch den übrigen Amphi- 
bien zukommenden Grundplan zurückzuf&hren , wurde ich auch sehr gefördert durch das Ver- 
halten der Muskulatur. Während es mir nirgends gelungen ist^ Spuroi eines Sdiulter- und 
Beckengttrtelff nachzuweisen, erkannte ich unzweifelhafte Spuroi einer Schultermuskulatur, die 
allerdings im Lauf der Zeit einem Funktionswechsel unteriag und in den Dienst des Kau- und 
Schlinggeschäftes getreten ist. 

Das centrale* Nervensystem zeigt eine höhere Entwicklung als bei irgend dnem 
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aadem Amphibnim , was sich in erster Liaie durch die starke Entwieidtuig der Hemisphären 
ausspricht 

Die Kopfnerven zeigoi, mit Ausnahme des erstm, in ihrem Verhalten von denjenigen 
der Urodelen keine principielle Verschiedenheit Jener dagegen ist jederseits doppelt entwickelt 
und besteht aus einem vaitralen und dorsalen Ast Als yollkomm^ isoiirt stehend und in der 
ganzen Amphibienwelt kein Homologen besitzend ist jenes Organ au&ufassen, welches ich mit 
dem Namen der Orbitaldrüse bezeichnet und als einen an der Wangenfläche ausmündenden, 
unter der Willkür eines Muskelcomplexes stehende Giftapparat bezeichnet habe. 

In der Organisation des Herzens sowie überhaupt in den Kreislaufs- und Respirations- 
organen sind, wenn wir davon abseheni, dass nur eine Lunge zu stärkerer Entwiddung kommt, 
kdne piincipielltti Abweichungen von dem Verhalten der übrigen Amphibien nachzuweisen. 
Dasselbe gilt für den Tractus intestinalis sowie die Cresehlechtsorgane, bei denen nur etwa das 
sogenannte Hodennetz, das Persistiren der männlichen Tuben und die ausstülpbare Cloake her- 
vorzuheben wäre. 

Somit glaube ich in Vorstehendem gezeigt zu haben, dass wir in den Gymnophiouen 
die letzten spärlichen Ueberbleibsel einer zur Zeit der Kohlenperiode reich entwickelten Amphi- 
bienwelt zu erblicken haben, deren Vertreter namentlich durch Dawson, Cope und Huxley 
unter dem Namen der Mikrosaurier bekannt geworden sind. Der den heutigen Urodelen zu 
Grund liegende Organisationsplan kam auch ihren Vorfahren zu; auch sie besassen zwei Paar 
Extremitäten, einen Schulter- und Beckengürtel und einen Schädel, der von dem der übrigen 
Amphibien in seinem Grundplan keine bedeutenden Abweichungen zeigte, wenn er auch (Epi- 
crium) dem Charakter der Mikrosaurier resp. Ganocephalen entsprechend, eine viel reichere 
Differenzirung der Knochen zeigte. 

Im Laufe der Zeit atrophirten die Extremitäten ähnlich, wie wir dies heute noch bei 
Proteus und noch mehr bei Amphiuma wahrzunehmen Gelegenheit haben, immer mehr, bis 
sie schliesslich ganz verloren gingen. Zugleich rückte der Beckengürtel immer mehr gegen das 
Schwanzende, bis dieses schliesslich erreicht war und das ganze Thier nur noch einen langen 
Rumpf darstellte, an dem man von keinem eigentlichen Schwanz mehr sprechen kann. Die 
relativ grösste Länge besitzt er noch beiCoecilia oxyura (Fig. 38), wo wir noch 7 — 8 Leibes- 
ringel hinter der Goakenöfbung erkennen, während bei Epicrium glutinosum nur fünf vor- 
handen und bei Siphonops annulatus sogar alle Spuren einer Segmentirung verwischt sind 
(Fig. 43, 44). 

Wenn man diese regressive Metamorphose annimmt — und Alles weist ja auf diesis 
Annahme hin — so müsste auch einmal ein Stadium existirt haben, in wßlchem zwar die Beine 
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schon verloren g^angen waren, wo sich aber noch, ähnlich wie bei den Sdnken und Amphis-* 
bänen, ein Schulter- und Beckragürtel unter der Haut in schwachen Rudimenten anlegte, bis 
auch endlich diese verschwanden und solche Veihältnisse resultirt^, wie wir sie heute vor 
uns haben. 

Es ist wohl kaum nöthig, darauf hinzuweisen, welche Fülle von neuen Thatsachen die 
Entwicklungsgeschichte unsrer Thiergruppe zu liefern verspricht und wie man die Bestätigung 
von Vielem, was ich oft nur hypothetisch erscUiessen konnte, von ihr zu erwarten hat 

Nicht minder wichtige Ergebnisse sind auch von einem eingehenden Studium der bio- 
logischen Verhältnisse, worüber wir bis jetzt nur sehr schwach unterrichtet sind, zu erwarten. 

Möge die Erreichung dieser beiden Ziele in nicht, allzufeme Zukunft gerückt sein und 
möge dadurch der Inhalt dieser Blätter seines fragmentarischen Charakters entkleidet und zu 
einem befriedigenden Abschluss gebracht werden! 

Freiburg i/B. 7. März 1879. 
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Aeussere Nasenöffnung. 

Nftflo-praemaxillare. 

Ethmoid. 

Maxilla. 

Palato-maxillare. 

Sqaamosam. 

Quadratum. 

Frontale. 

Parietale, 

Stapes (Golamella). 

Petroso-occipitale. 

Condyli oocipitales. 

Orbitalloch. 

PraemaxiUa. 

Nasale lalenle. 

Praefrontale. 

Nasale. 

Orbitalring. 

Processus palatini. 

Palatinum. 

Yomer. 

Choane, 

Pterygoid. 

Postpalatinum (?). 

Basisphenoid. 

Ventrale Flügelbildung des Basisphe- 

noids. 
Dorsale Flügelbildung des Basisphe- 

noids. 
Basiocoipitaltheil des Schädelgmndes. 

Wlcdenhefm» Die Aoatomle der Oystnophionen. 
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Carotis-Canal. 

Belief der Bogengänge. 

Foramen ovale. 

Canal für die Tentakeldrüse. 

Grosses Loch in der Alisphenoid* Ge- 
gend. 

Oeffnung zwischen Ali- und Orbito- 
sphenoid (Ethmoid). 

Orbitosphenoid. 

Antorbitalfortsatz. 

Septum ethmoidale. 

Ausmündung des Olfactorius-Canales. 

Tentakelfnrche in der Mazilla. 

Hyoidbogen. 

Trabekel. 

Schnitirand des Basisphenoids. 

Aquaeductus yestibuli. 

Grosses Gefassloch im Petroso-occi- 
pitale. 

Alisphenoid. 

Hyoidbogen. 

Lippenarüge Bildungen auf der Dorsal- 
seite des Yomers und des Naso- 
praemazillare. 

Yorderster Schnabel des Ethmoids, die 
Ausmündung des Bamus ventralis 
Olfactorii bedeckend. 

Lamina oribrosa. 

Dentale. 

Angulare. 

13 



— 100 — 

Fig. 21. SeiteDansioht des Schädels von C. rostrata. 

„ 22. Dorsalansieht des Bohädels yon 0. lambricoides. 

„ 23. Visceralskelet toh Epioriam glutinosum« 

,, 24. Innere Wand und Boden der Nasenhöhle fireigeleft, ebenso die ganse seitliohe Schädel- 

wand. Stapea in situ (von Siphon ops). 



Tafel m. 

Fig. 25. Dorsal- ) 

\ Ansicht des Schädels von Epicrinm glutinosum. 

26. ventral- ) 

27. Querschnitt durch die Schnauzengegend von Siphonops annulatus. 

28. Seitenansicht des Schädels von Epicrium glutinosum. 

29. Tentakel desselben Thieres. 

30. Gehirn von oben, nach Entfernung des Kleinhirns. (Siphonops annoL) 

31. Mandibel von Epicrium glutinosum yon der medialen Seite. 
32 — 34. Querschnitte durch die Begio nasalis yon Siphonops annulatus. 
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Tafel IV. 

Fig. 35. Ventral-Ansioht des Gehirnes Ton Epicrium glutinosum, 

36. Hinteres Leibesende von Coecilia oxyura. 

37. Querschnitt durch die Begio nasalis von Siphonops annulatus. 
3B — 42. Querschnitte durch die Nasenhöhle Ton Epicrium glutinosum. 

43. l ( Epicrium glutinosum. 

\ Hinteres Leibesende von < q. , , . 

44. j I Siphonops annulatus. 
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Tafel V. 

jFig. 45 — 57. Querschnitte durch den Kopf von Coecilia rostrata. 

*' (Ansicht des Kopfes von Coecilia rostrata. 

„ 59. Profil- i 



Tafel VI. 

Querschnitt durch den Kopf von C. rostrata. 

Ein eben solcher von C. Inmbriooides. 

Seitliehe Ansicht des Oehina von Epicrium glutinosam. 

Tentakel-Apparat and NaMiidrtise von Coecilia oxyura. 
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Fig. 64. Qaerschnitt durch den Kopf von C. rostrata. 

,, 65 — 66. Ein eben solcher von G. Inmbricoides. 

,, 67. \ / C. Inmbricoides. 

„ 68. I Seitenansicht des Kopfes von | Siphonops indistinctus. 

,y 69. ) V Epicrium glutinosum. 

„ 70. Hantschienen und Hautschuppen ron Epicrium glutinosum. 

„ 71. Querschnitt durch den Tentakelcanal von Coecilia rostrata. 



Tafel Vn. 

Fig. 72 — 74. Kopf- und Nackenmuskulatur ron Coecilia Inmbricoides. 
„ 75. Oberansicht des Gehirns und der aufgesprengten Orbita sammt Tentakel von Epicrium 

glutinosum. 
„ 76 — 79. Kopf- und Nackenmuskeln von Coecilia Inmbricoides. 

80. Kopfnerven von Epicrium glutinosum. 

81. Flächenansicht der Tentakelpapille von Coecilia Inmbricoides. 



9> 



Tafel Vm. 



Fig. 82. Situs viscerum von Siphonops annulatus. 



Tafel IX. 

Fig. 83. Dorsale Ansicht des Herzens von Siphonops annulatus. 

,, 84. Lunge, Leber, Magen, Dünndarm, Pankreas und Milz von Siphonops indistinctus. 

„ 85 — 87. Wirbel ron Siphonops indistinctus. 

„ 88. doake von Epicrium glutinosum. (Mann.) 

„. 89. doake ron Coecilia Inmbricoides in ausgestülptem Zustand. 

# 

Alle Figuren sind unter der Loupe gezeichnet, also schwach vergrössert. 
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